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von einſchl. Beſtelgelb. Ausgabe morgens 9 Uhr.rſon

p Das 660ziuliſf bt Die Verſcmmlung der Weltheherrſch II. Von Hans Här.
S Paris, 24. Januar. Havpas meldet zur heutigen Eröff j deutſchen Preiſe. Alle genannten Wirtſchaftsoperationen er Die Verſchleppungstaktit, die der deutſch
der nung der Jnteralliierten Konferenz noch ſolgendes? Die Kon folgen durch ein zu errichtendes italieniſches Konſortium. volksparteiliche Reichswirtſchaſtsminiſter in der Soziali
Vit. ferenz wird ſich nach Etledigung der Entwaffnungsfrage mit ſierungsfrage walten läßt. ruſt endlich alle ſchaffenden Kräfte

e e e W n e eren tonen. 27 n un und es Tiflis 24. Januar. (WTV.) Die georgiſche Regierung g meinen G W r tr für die Am ierien wer bis dahin neue Ent heidungen macht amtlich becannt, de die ruſſiſche Sowſetregierung den rlde ung errſſentte e e Wer er nern W J
an Vunde entſchtand u gelegener geit mitge am 14. Koreniber 1920 mit Georgien abgeſchloſſenen Handels ſeiner Mehrheit ſür die Stinneſierung und gegen die So

7 einer i in ing o 3eizu Havas meint, an Louis Dubois auf der e n r de e kelernnge a t W iKonferenz laſſe darauf ſchließen, daß die Vorrechte des di i f i z 5sreglerkung verbindlich aneriennen will, 9t. B. urch dieſen Vertrag hat ſich die Sowjetregierung ver- ite Tuheſt RReparationsausſchuſſes s r würden pſſlichtet, dem Georgiſchen Staate monatlich eine Million Pud ehe du e r v Rhein er W do t ve
r und dieſem die Tuſgabe g u 8eſamten. Ropor Kaxhitha zu liefern im Umtauſch gegen Steinkohle, Lehm Ausdruck der Sungeng in den breiten Maßen des Volte

n feſtzu an a erſt Mai ziegei, Holz und anderes Vaumaierial aus Georgien. Vleß Wie ſchmählich die ſogenannten Demokraten die leich ihrem
1921 geſchu n werde. nun ließ d von den rung drei Wochen hat die Sowjetregierung die Vereinbarung ein Parteibruder Gothein, den kapitaliſtiſchen Mitlioven oft t
ine Pauſcoiſumm Veſe of n werden ſollte lege Krun gehalten. Am 5. Dezember wurde die Lieferung von Naphtha durch jede ſozialiſtiſche Maßnahme in der Voliswirtſe aft
por anzunehmen. daß dieſe nicht vor der endgültigen eingeſtellt. und am gleichen Tage beſchlagnahmten die Sow- bedroht ſehen, das Velt verraten, zeigt ſich auch wiede
ens des Guthabens der Alliierten eintreten werde. jetöehörden in Vaku die aus Tiſlis dorthin geſandten ge dieſem Falle. Was wurden de d. e er Hin
ingegen ſcheine es, daß man ſowohl auf franzöſi her wie örgiſchen Eiſenbahnzüge mit 240 Naphthaziſternen und 12 ficht den Wählern vom 6. Jun r erſprechn n J n

engliſcher Seite i Jahreszahlungen in bar oder Ware für Lokomotiven und verhafteten auch das Perſonal dieſer Züge gemacht! Die Re rajenranien de demoirariigt n Poart 9
eine vorläufige Zeitſpenne von 5 Jahren ſei. ohne jedoch die 21 Lotkomotivbrigaden und 12 Konduktorbrigaden. Von ſtellten die politiſchen Krartve tat ſo d t b e e
n Eerlin aufgeſtellten Vorbedingungen anzunehmen. wie per Aſerbeidſchaner Sowjetregierung wurde das Perſonal er T verſtehen in d niſſe n r brhef ſie
Auefall der Abſtimmung in Oberſchleſien, Zurückgabe eines zwangsweiſe in den Dienſt der Aſerbeidſchaner Eiſenbahnen emonagiie nd e Demokgoten in ſchon gehn t

W r n der Beſatzungskoſten weſtert großen Sammelpartei“ vereinigt waren War es wiſchenewäh r Handelsfreiheit. as georgiſche Miniſterium des Auswärtigen erhebt n t un KustDer ine Rat wird ſich dann auch mit der ſehr be- energiſchen Proteſt gegen dieſe Rechtsverletzungen der Sowjet- i e dere Irrbern W Ken W z e e n ne h de

r n Wie e r regreruns. Sogaliſtervng der dazu „reifen“ Betriebe ſorveiten und

(og ih en. u d hder Annahme vor, aß die Orientfrage nicht verabſchiedet Pol niſche Mißhelligkeiten gleich uns für die Durchführung der konſequenten Demokratie
verden könne.
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Die Teilnehmer.
Paris 24. Januar. Die erſte Sitzung der Pariſer

xonferenz hat heute vormittag 10 Uhr begonnen. Es waren
aur die Chefs der Delegationen anweſend für Frankreich
Briand, unterſtützt von Verthelot, für e loyd Ge-
orge und Lord Curzon, für Italien Graf Sforza und Bot-
r Bonin-Longare und Graf Della-Toretta, für Belgien
kiniſter Jaſpar und Theunis, für Japan Graf Jſſhii, be

gleitet von zwei Sekretären. Es wurde vereinbart, die Sach-
verſtändigen je nach Bedarf bei den Fragen zu berufen, bei
denen ſie ihre Anſicht zum Ausdruck bringen ſollen. Die
Frage der Entwaſſnung Deutſchlands wurde zuerſt erörtert.
lls techniſche Beiräte wurden alsdann in den Saal einge-

äührt, für Frankreich Kriegsminiſter Barthou, Marſchall
begleitet von den Generalen Weygand und Nollet, für

ngland Marſchall Wilſon und General Bingham, für Bel-
gien General Maglinſe und für Jtalien General Marietti.
Marſchall Foch faßte die Feſtſtellungen des Berichtes des
interalliierten militäriſchen Ausſchuſſes von Verſailles vom
13. Dezember 1920 zuſammen und ſetzte alsdann die augen
blicliche Lage Deutſchlands hinſichtlich ſeiner Truppen uno
ihrer Bewaffnung auseinander. Jn einzelnen Punkten gaben
die Generäle Bingham, Nollet und Marietti ebenfalls Auf-
lärung. Nachdem die Sochverſtändigen ihren Bericht er-
ſtattet haben, werden die Regierungschefs zur Beratung der
Angelegenheit ſchreiten.

Der „Temps“ glaubt zu wiſſen, daß nach Erledigung der
Entwaffnungsfrage die Frage der deutſchen Kohlenlieferun-
gen zur Behandlung kommen werde. Dann werde vielleich
die Qrientfrage erledigt und erſt nachher das Reparations
problem in Angriff genommen werden. Wahrſcheinlich
werde die Konferenz bis Ende dieſer Woche dauern.
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Veratungen über Deutſchlands Entwaffnung unter dem
Vorſitz RNollets.

Paris, 24. Januar. Nach dem am Abend ausgegebenen
imtlichen Bericht über die heutige Nachmittagsſitzung hat die
jonſere bei der Berarung der Entwafſnungsfrage Deutſch
ands entſchieden, daß die Sachverſtändigen für Heer, Marine
and Luftſchiffahrt ſich morgen vormitteg unter dem Vorſitz
von Marſchall Foch zuſammenfinden ſollen, um die Maß-
jahmen ſeſtzulegen, die durch Deutſchland getroffen werden
vllen, um die völlige Ausführung der Friedensvertrags-
llauſel, betreffend die Entwafſnung durchzuführen Die Sach-
verſtändigen ſollen der Konferenz alsdann berichten.

Franzöſiſch- italieniſche Vereinbarungen.
z Rom, 24. Januar. („Frkf. Ztg.“) Der „Meſſagero“ er-
ahrt aus Paris über die italieniſag,- franzöſiſchen Wirtſchafts-
rerhandlungen, daß eine prinzipielle Einigung über ein Ab-
ganen von einjähriger Dauer erreicht iſt. n der
le bewilligt Frankreich unter Ausſchluß der deutſchen
ohle, um Proteſte Deutſchlands zu vermeiden, Italien

penatlich 100 000 Tonnen aus dem Saarbecken zum Jn-
ndepreis. Von Eiſen und Stahl liefert Frankreich zum

andpreis unter Verzicht auf einen Ausfuhrzoll ein
gehresquantam von 159 000 Tonnen. Das Quantum iſt er
hbar, wenn Italien mehr Gußeiſen, als vorgeſehen iſt, be
d Um Kohlen und Eiſen zu erhalten, verpflichtet ſich
Aalien, jährlich 35 000 Tonnen Rohgußeiſen, 50 000 Ton-
i J derutgiſche Glanz und Halbfabrikate zu franzöſiſchen

ndpreiſen einzuführen, die bedeutend höher ſeien als die

Verlin, 25. Januar. Die Warſchauer Zeitung „Gazette
Warszewska“ beſtätigt, daß ſchwere Mißhelligkeiten zwiſchen
den Poſener Polen und den Kongteßpelen beſtehen und teilt
mit, daß die Poſener Bevölkerung beſonders über die Be
amten aus Kongreßpolen erbittert iſt. Auch ein Verhalten
der zahlreichen kongreßpolniſchen Offiziere ruft allgemeine
Entrüſtung hervor. Wie der Warſchauer Berichterſtatter der
„Voſſ. Ztg.“ meldet, hat am meiſten zur Entfremdung der
Bevölkerung des ehemaligen preußiſchen Teilgebiets die allzu
eilige Uniſizierung Polens beigetragen.
Schwere Verluſte der Griechen bei den Kämpfen in Kleingſien.

Paris, 24. Januar. Nach einer Meldung der „ChicagoTribune“ aus Konſtantinoret ind über 2000 Verwundete
von der griechiſchen Armee in Kleinaſien in Konſtantinopel
eingetroffen. Es beſtätigt ſich, daß die griechiſchen Truppen
in Kleinaſien ſchwere Verluſte erlitten haben.

Holland und Deutſchland.
Auf Einladung des Nicderländiſch Deutſchen Wirt

ſchaſtsverbandes trafen in Hamburg etwa 40 hervorragende
holländiſche Jnduſtrielle, Großkaufleute, ſowie Magiſtrats-
mitglieder größerer holländiſcher Städte ein. Auch die hol-
ländiſche Preſſe iſt durch eigene Berichterſtatter rertreten.
Sonnabend waren die Teilnehmer am Niederländiſchen Tage
in Hamburg in den Räumen der Handelckammer verſammekt,deren Praſes J. H. Wit.hoeſt, ſie herzlich begrüßte und
einen intereſſanten Rüdblick auf die deutſch holländiſchen
Beziehungen gab. Ta den Deutſchen in Antwerpen nur Haß
und F. ind'chaft begegne, wolle Hamburg ſeine Pure lieber
nach den holländiſchen Häfen ziehen, wo man Freundſchaft
und Entgegenkommen finde. Für die Holländer dankte
x Lieftinck, Mitglied der Staaten von RNordholland.
Er begrüßte das in Hamburg vorhandene Ver.rauen zur
Zukunft und ſprach den Wunſh nach beſſeren Bahnverbindun-
gen zwiſchen Weſtholland und Hamburg aus. Herr Dreſſel-
hujs, ebenfalls Mitglied der Staaten von Nordholland, be
z nete Holland und Deu.ſchland als einen einheitlichen
Wirtſchaftskörper, der nicht zerriſſen werden dürfe. Der
Redner verbreit te ſich dann über den Völkerbund, in dem
ſich langſam der Gedanke der n aller Völker,
auch Deutſchlands, durchſetze. Deu.ſchlands Mitarbeit am
Völkerbunde ſei ganz unerläßlich.

Landtagswahlen in L'ppe.
Zunahme der mehrheits ſozialiſtiſchen Stimmen.

Detmold, 24. Januar. (WTB.) Bei den Wahlen zum
lippiſchen Landtag wurden abgegeben

Für die Deutſchnationalen 17 600 Stimmen (bei den
letzten Reichs 18 000), für die Deutſche Volks
partei 15 200 (18 000), für die Demorraten 8 800 (8 600), für
den Gewerkſchaftsbund 4 400, für die Mehrheitsſozia
demokraten 25 400 (23 000), für die Unabhängigen 2 490
(6 000), für die Kommuniſten 3 400. Rach dieſem Ergebnis
7 die bisher im lippiſchen Landtag beſtehende ſozialiſtiſche

ehrheit gebrochen. Von 21 Abgeordneten entfallen auf die
Sozialdemokraten 7, die Demokraten 2, die Deutſchnationalen
5, die Volkspartei 4, die Gewerkſchaften 1, die Kommu-
niſten 1. Die Unabhängigen gehen ohne Mandat aus. Sie

ben ihre Stimmen größtenteils an die Kommuniſten ver
ren. I Mandat ſteht noch aus, bis die Ergebniſſe der brief

lichen Wahl, die zum 1. Mal in Dentſchland durch Lippe
eingeführt ilt. morgen betanntgegeben werden.

eintraten.
Daß das Wort von den im „demokratiſchen“ Sinne „reifen“

Betrieven ein vollswirtſchaſtliches Unding iſt, wiſſen wir
ſchon längſt. Ebenſo ſchmerzlich ſind wir darüber belehrt
worden, wie es mit der Förderung der radikalen Demo
kratie von ſeiten der Schifſer, Gothein, Dernburg uſw.
beſchaffen iſt. Es war der berühmte Mantel, der zum
Zwecke des Stimmenfanges nach dem Winde gedreht wurde
Wahrſcheinlich vermuteten die Demokraten ſchon damals mit
Recht, daß der Reichswirtſchaftsrat im akuten Falle wie
wir es erleben keinen Betrieb für reif ertlären würde
und hofften dann ſich mit folgenden Worten entſündigen zu
können: Wir ſind für vollkommene Sozialiſierung der

eeigneten Betriebe eingetreten; für das, was weiter-ſoigt können wir nicht verantwortlich gemacht werden.

denn wie ein von höchſter politiſcher „Klugheit“ er
leuchteter ſüddeutſcher Demokrat ſagte wir ſind zu ſchwach
Wahrſcheinlich hofſte dieſer Herr dadurch die Wähler auf
umuntern, daß ſie ihre Stimmen alle für die DemokratiſchePartei in die Wagſchale warfen; er ſoll aber ein ziemliches

Stück am Ziele vorbeigeſchoſſen haben. Es iſt aber auch zu
naiv, ſeine Zuhörer mit der Behauptung, daß die Demo
kratiſche Partei zu ſchwach ſei, um ihre Tendenzen durch
zuſetzen, abzufpeiſen. Der Herr muß offenbar vorausgeſetzt
haben, daß die Zuhörer von dem Weſen der Koalitions-
politik keine blaſſe Ahnung hatten, denn ſonſt hätte er zu-
eſtehen müſſen, daß in Anlehnungan die anderen

Linksparteien eine Durchführung der Berg-bauſozialiſierung ſehr wohl möglich iſt daß
aber auf Seiten der Demokraten der gute Wille zu dieſer
Jnitiative fehlt, da ihre eigene Poſition wollkommen auf
tkapitaliſtiſcher Grundlage fußt.

Sollten in der Demokratiſchen Partei

realiſieren.
Jetzt, da ſich an manchen Orten ein gewiſſer Rück

ſchlag nach den Revolutionserſcheinungen bemerkbar macht,
glauben verſchiedene bürgerliche Politiker ihre Rettungs-
verſuche von damals, die durch gewiſſe Zugeſtändniſſe an den
Sozialismus die Sturmſlut aufhalten wollten, verleugnen
zu können. Da iſt es denn ungemein intereſſant, auf die ſchon
in der wilhelminiſchen Aera projektierten Sozicliſierungs-
ſyſteme hinzuweifen und ihre Anſprüche von damals mit den
heutigen Phraſen der bürgerlichen Sozialiſierungegegner zu
vergleichen. Denn ſchon vor dem Kriege ſah felbſt der preu-
ſiſche Miniſier von Schorlemer ein, daß die Notwendigkeit
einer Loslöſung des Vergbaues von der kapitaliſtiſchen Be
wirtſchaftung immer dringender wird. Dies iſt doch be-
merkenswert. Waren und ſind dieſe Herren nicht
ſelbſt Glieder einer kapitaliſtiſchen, bür-
gerlichen Geſellſchaft Wenn ſie aber trotzdem die
drohende wirtſchaſtliche Kriſe, die ſie durch den Krieg noch
beſd leunigt ſahen, nur durch Aufhebung der privattapita-
liſtiſchen Bewirtſchaftung wenigſtens für dieſes Gebiet be
heben zu können glaubten, dann muß ihnen die Ueberzeugung
von der größeren Rentabilität des kapitaliſtiſchen Betriebes im
Gegenſatze zum fozialiſſerten doch nicht ſo ganz in Fleiſch und
Blut übergegangen ſein.

Dieſe Feſtſtellungen liefern uns wertvolles Material
im Sozialiſterungskampfe. Denn man glaube nur nicht. daß
dieſe ehemaligen, meiſt hochariſtokratiſchen Regierungs
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nur ein, daß Erlediglich der Proſitrate der Aktionäre,
der Allgemeinheit zugute kommt.
Leute Verſtaatlichung zunächſt
betriebe, Loslöſung von h r wirtchaftung; ein Vorgehen, das ſie als ialiſierung bezei H
neten, aber nur richtunggebend ſein konnte und noch
(ange nicht als Sozialiſierung anzuſehen war, denn „Verſtaat-
lichung“ und „Vergeſellſchaftung ſind heute denn doch zwei
getrennte Tendenzen.

Aber daß man ſchon in der vornovemberlichen Zeit nach
einem Allheilmittel taſtete, das, vielfach dilettantiſch
angefaßt. immerhin Geſtändniſſe an unſere Jdeen in ſich
ſchloß und wohl gerade deshalb dazu beitragen ſollte, der
kommenden ſozialen Gärung zuvorzutommen, zeigt uns, daß
man ſchon vor der Revolution bis tief in die bürger-
lichen Kreiſe hinein empfand, daß eine ſoziale Umbildung
mmer dringender wird, daß nicht die alleinige
Ablöſung der Monarchie durch die parlamentariſche
Demokratie, ſondern auch die gerechte Geſtaltung
der geſellſchaftlichen Schichtung eine Notwendigkeit wird, um
an die Stelle des drohenden wirtſchaftlichen Chaos ziel-
ſtrebende Auſbauarbeit zu ſetzen. Bei dieſer Erörterunz

er finanzielle Ertrag der Bergbaubetriebe
nicht aber dem Staate,
Deshalb wollten jene

der Bergbau-

können cuch wir alle Beſtrebungen anführen, die bür-gerliche Politiker und Soziologen zum großen Teile Uni-
verſitätsprofeſſoren während des Krieges als Geſundungs-
mittel zu finden glaubten. Von den ſtaatsſozialiſtiſchen
Jdeen, die der „Kunſtwart“ durch Wolfgang Schu-
mann und andere auf ſozialem und kulturellem Gebiete
u ſtützen verſuchte, bis zu den neueſten PublikationenWalter Rathenau s und Oswald Spenglers

iſt es eine Reihe von Umformungeverſuchen bürgerlicher Po
litiker, die den wirtſchaftlichen Entwirklungsprozeß in einen
gewiſſen einheitlichen Rahmen zwingen wollen und mit dem
Sozialismus Berührungspunkte haben.

Aus dieſen Gedankengängen erwächſt mit unſere
Stellungnahme zum Sozialiſierungsproblem. Alle dieſe
Feſtſtellungen müſſen wir auch den Herren Demokraten,
die ich nun von der Erfüllung ihrer damaligen Wahl-
verſprechungen drücken wollen, indem ſie auf die Kom-
petenz des Reichswirtſchaftsrates hinweiſen, um die Ohren
ſchlagen. Denn die Kapitaliſten in vorgenanntem Parlament
pilden einen ehernen Wall gegen die gerechten Forderungen
der Arbeiterſchaft und ihrer Vertreter. Jn dieſen Zu
r müſſen wir auch die chriſtlichen Gewerk-
chaften, die ſich in den Erklärungen ihres Führers

Jmbuſch dieſelbe Halbheit in der Behandlung dieſer Frage
wie die Demokraten zu eigen gemacht haben, zu klarer
Stellungnahme auffordern. Entweder wollen ſie die
Wahrung ihrer Jntereſſen oder das weitere Vorherrſchen de
Anternehmertums. Ein Mittelding gibt es nicht. Denn auchdie „Sozialiſierungsvorſchläge“ des Herr Stinnes erſtreben

nur eine formelle Umbildung, laufen aber im Grunde auf
die liberalen Tendenzen von ehedem hinaus. Sie ſchaffen,
wenn ſie verwirklicht werden, anſtelle von 500 Millionären
z Milliardäre, züchten alſo das Syſtem amerikaniſchen
Truſtmagnaten. Deshalb Augen auf! Weiſen wir entgegen
den ſachlichen Darlegungen der Stinnesleute, die aus reiner
Liebe zum Proletariat und nur um des „Wertzuwachſes des
Volksvermögens“ willen wie Kletten an den Bergwerken
kleben, darauf hin, daß bürgerliche Denker ſchon unter der
Monarchie aus praktiſchen Erwägungen heraus den Kapi-
talismus als den Feind der Gemeinſchaft
eichnet haben und ihn durch neue, der ſozia-
iſtiſchen Gedanken welt entnommene ver-bürgerlichte Syſteme erſetzen wollten.

Und doch eine Lehre, die aus dem Gebaren der Demo-
kraten und anderer bürgerlicher Sozialiſierungstattiker
erwächſt: Machen wir eine rein bürgerliche Regierung un-
möglich! Sie wird ihre Stellung immer mit
großen Verſprechungen antreten um her-
nach die Jntereſſen e n zahlenlich außer acht zu laſſen. Die kommenden

dee des Sozialismus huldigten, ſie ſahen

e

eben dem Wolke Gelegen
chere ſich ſeine eigene glücklichere Zukunſt und wähle ſozial

demokratiſch, da nur dieſe Partei mit ganzer Kraft für
die Sozialiſierung, für das Wohl der Hand und Kopfarbeiter
haſt einſeßt.

55. Si Montag, den 24. ar 1921, nachm. 1 Uhr.Sthans Fortſedung der e
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Ausſprache

beir. Aufnahme der diplomatiſchen und wirtſchaftlichen Beziehun-
gen zu Rußland.

Abg. von Kemnitz (D. Vp.); Das Rußland, mit dem man

i Man kann

dieſe a zu deſchworen. S

hätte am men n müſſen, nen nicht me
doch nicht in Verbindung treten mit einem Nachbar von dem
man befürchten muß, daß er einem bei ſeinem erſten Beſuch das
Haus anzündet.Abg Gothein (Dem.): Wir wünſchen die Wiederaufnahme
der dip u Beziehungen zu Rußland und der Volſchewis
mus an ſich iſt hierfür kein Hinterungsgrund. Doch müſſen wir
unbedingt c. daß die ruſſiſche ierung, ſowie ihr Ge
ſandter der Einmiſchung in innerdeutſche Verhältniſſe enthal
ten.

Abg. Klara Zetkin (Komm.). Wir ſind immer für engſte
Solidarität mit Sowjet-Rußland eingetreten. Aber die deutſche
Politik ſteht unter dem ZJeichen: Es wird fortgewurſtelt. Eine
kapitaliſtiſche Regierung ann eben auch keine beſſere Außen-
politik treiben. Auch die Sozialdemokraten und ſelbſt Kautsky
wollten von einem Bündnis mit SowjetRußland nichts wiſſen.
Die Unabhängigen haben, das Außenm und die deutſch
nationale Politik unterſtützend, ertlärt, ſie werden das deutſche
Proletarigt von den Jlluſtonen über Sowjetrußland befreien und
ſie haben von neuem den Verleumdungen über Rußland Leben
eingehaucht. (Zuruf des Abg. Ledebour: Müſſen Sie unbedingt
jegen uns polemiſieren?) Darüber entſcheidet nicht Jhr kleines

Frattionsintereſſe, ſondern mein Gewiſſen. Was man Rußland
zum Vorwurf macht, vollzieht ſich auch in Deutſchland. Auch
hier gewinnt der Einfluß fremden Kapitals immer pößzere Be
deutung. Nur ein revolutionäres Sowjet Deutſchland eng ver-
bunden mit einem revolutionären Sowjet- Rußland können den
Friedenvertrag von Verſailles Pletur Der Tag, an welchem
das deutſche Proletariat ſeine Diktatur aufrichtet, wird der Ge
burtstag der deutſchen Nation ſein. (Gelüchter rechts. Beifall
bei den Kommuniſten. Adolf Hoffmann führt die ſichtlich er-
ſchöpfte Greiſin auf ihren les

Abg. Breitſcheidt (U. S.): Jch lehne es ab r s
eäußere Politik in den letzten 20 Jahren einzugehen w err

p. Kemnitz. Die alte Sozialdemokratie r n Verträge mit
dem zariſtiſchen Rußland, das ihr wirklich nicht ſympathiſch war,

eine Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage
egen ſtoßen ſich die Deutſchnationalen

des eigenen Volkes an der jetzigen

nie angekämpft, wenn J
zu verheißen ſchien. a
ohne Jntereſſe für das
Regietungsform Rußland. Das jetzige Elend des ruſſiſchen Vol
kes leugnen wir nicht. Selbſt durch die optimiſtiſchen Ausführun
gen der Kollegin Zetkin klang das Eingeſtändnis, daß

izur Jeit wirt n darnieder liegt. (Zuruf rechts
mann!) Jawohl, Dittmann hat völlig zutreffende Bemerkungen
über die ruſſiſchen Zuſtände gemacht und Sie (nach rechts) n
ſich darüber gefreüt. denn das, was Jhnen an JTdeen fehlt, n
men Sie gern von unſerer Seite. Dittmann hatte das Recht un
die Biug auch an der Sorge Kritik zu üben. (Un-
ruhe d. Kommuniften.) Victor Kopp hatte erklärt, Rußland
könne in den nächſten Jahren nicht mit Getreide, ſondern nur mit
Gold und Edelmetallen bezahlen. etkin verlangt von uns
aktive Solidarität mit Rußland. Das iſt eine Agitationsphraſe,
die nur für Vollsverjammlungen geeignet iſt. Die Kommuniſten
geben immer die großen Parolen aus, und wenn kein Menſch
ihnen folgt, dann ſollen wir ſein. (Sehr richtig b. d. Un
abhängigen. Lärm b. d. mmuniſten.) Letzten Endes be
ſtehen nur völkerrechtliche Hinderniſſe für die Aufnahme der diplo
matiſchen Veziehungen mit Rußland. Was verlangt man denn
da noch als Sühne für die Erſchießung des Geſandten v. Mirbach.
Die ruſſiſche Regierung hat 150 der Verſchwörer en laſſen,
Lenin hat ſich entſchuldigt, dann hat man Herrn Helfferich als Ge
andten nach Moskau geſchickt und da ſoll nun das arme ruſ
che Volk noch mehr ger t werden. (Große Heiterkeit.) Die

Intereſſen des ruſſiſchen Volkes ſind im tiefſten Grunde mit den
unſrigen identiſch, deshalb wollen wir den Wiederaufbau gemein-
ſam in Angriff nehmen und nur ſo können wir hoffen, die Folgen

heit herausſtellte, noch weitere 14 Tage in Haft.

dieſes unglücklichen Krieges allmählich zu verwinden. (Lebhafter
Beifall b. d. Unabhängigen u. Soz. Ziſchen rechts.)

ach perſönlichen ver aeeh8 von geh p. Gothelm und le
u. ſchließt die Ausſprache

Juſtizetat.
folgt ite Veralung des Haushalts des Reichs]uſtia

miniſteriums. Ausſprache wird verbunden mit einer koen
mu e Interpellation über den Amneſtlleerla

e mele (Komm.): Der Amneſtieer wird derart
ausgeführt, daß er ein Skandal für die mte rin ge
wo iſt. Das Amneſtiegeſetz ſchließt die verantwortlichen Fuüh-
rer d KappPut ausdrücklich aus. Wo iſt bisher auch nur
ein Einziger geſaht worden? Dagegen wurden im Ruhrgebiet
und in Bäyern Hunderte verhaftet und ſitzen jetzt noch Dutzende
im Gefängnis, die ſich bei der Abwehr des Kapp-Putſches leichte
olitiſche z haben zuſchulden kommen laſſen und auf die5 das Amneſtiegeſetz in erſter Linie beziehen ſollte. Die
ehandlung der angeklagten Arbeiter im Ruhrrevier, die monate-lange Ausdehnung der Unterſuchungshaft, wie im Falle meinesreundes Kilian iſt unerhört. ich ſelbſt hielt der Münchener

bereits am nächſten e die Wahr-
s iſt nichts

als gemeinſte ehe as deutſche Gerichtsweſen
und die deutſche Juſtiz ſind dreckig und ſchmutzig. (Zuruſ rechts.
Unerhört! Prüſident Bell ruft den Redner zur Ordnung.)
Wir haben in dieſer u kein Blatt vor den Mund zu neh-
men. (Zuruf rechts: Auch keine Scham!) Nein! Auch keine
Scham. Denn vie deutſche Juſtiz iſt ſchamlos, und Jhre moraliſche
Entrüſtung Keh auf demſelben Boden wie die ſchamloſe Juſtiz.
Präſident Vell ruft den Redner das zweite Mal zur Ordnung

und macht ihn auf die n aus der Geſchäftsordnung auf-
mertſam. Zuruf Adolf Hoſfmann. Die deutſche Juſtiz iſt ſcham-
los! Der Präſident erteilt dem Abg. A. Hoffmann einen Ord-
nungsruf. Adolf Hoffmann: Und es iſt doch ſo!) Die zuletzt
durch die Preſſe gegangenen Meldungen beſtehen nur aus einer
ganz gewöhnlichen Spihelmache. Dieſe Papiere werden (nach
rechts in ren Büros hergeſtellt. Wir haben keine Urſache,
unſere politi und hiſtoriſche Miſſion zu verheimlichen. Wir
werden mit allen Mitteln unſer politiſches Ziel, auch gegen den
Widerſtand der beſtehenden Geſellſchaftsordnung verfolgen. (Zu-
ruf von rechts: Aha! Die Waffen!) Unſere Waffen ſind bei
denen, die heute noch unſere Gegner ſind, ſie ſind dort wo die
Arbeiier heute noch genau ſo getnechtet aber ebenſo aufgewühlt
ſind, wie bei uns. Sie von der Rechten werden dafür ſorgen, daß
die Waffen da ſind. Wir brauchen keine Waffenlager anzulegen.
Die Juſtiz iſt eine in Schmutz und Blut triefende Erſcheinung.
Heiterkeit. Der Präſident mahnt den Redner zur Mäßigung.)

Wir tragen dieſe r vor, um ſie draußen als Anklage zu er
heben. Wie will die Regierung das Verlangen des Reichstages
durchführen, daß auf Flüchtlinge nicht mehr geſchoſſen werden ſoll?
Die Regierung wird nichts tun, aber Sieger werden die ſein,
gegen die dieſe Blutpolitik betrieben wird. Beifall b. d. Kom-
müniſten und Unabhängigen.) Das Haus vertagt ſich auf
Dienstag 1 Uhr. Anfragen, Bericht des Geſchäftsordnungsaus-
ſchuſſes über die beantragten Strafverſahren gegen die Abge
ordneten Düwell und Erzberger, Kleine Vorlagen, Juſtizetat.

taatsanwalt, trotzdem ſi

Reues aus dem Ernährungs miniſterium.

Dr. Hermes und ſein Freund Dr. Crone.
Das Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften be

ſchäftigt ſich mit der Politik des Reichsminiſters Dr. Hermes
und zwar auf Grund eines Rund'chreibens des General
direktors der deutſchen Bauernvereine Dr. Crone:

„Jn dieſem Schreiben,“ ſo heißt es da, „jchildert Dr. Crone,
welch großen Erfolg die deutſchen Vauern gehabt hätten. dadurch,
daß Dr. Hermes, der Freund Dr. Crones, Ernährungsminiſter ge
worden ſei. Was unter den früheren Miniſtern nicht möglich ge.
weſen ſei, ſei nun eingetreten: Die Getreidepreiſe ſeien um da
Dreifache geſtiegen, die verhaßte Zwangswirtſchaft ſei zu ernem
Teil abgebaut. Aber nun müſſe man etwas vorſichtig ſein und
ordentlich abliefern, weil ſonſt die Städter eventuell doch revolu
tionieren könnten. Er fügt dann einen Brief in Abſchrift bei, den
Dr. Hermes von Berchtesgaden aus an ihn, Dr. Crone, perſönlich
richtete. Jn dieſem Briefe beſtätigt Dr. Hermes ſeinem Freunde
Dr. Crone, daß es ihm zu verdanken ſei, wenn die Landwirte dieſe
Liebesgaben erhalten hätten, aber jetzt ſo mahnt er ſei es
nötig, etwas zu bremſen, ſonſt ſpringe der Bogen. Und wenn die
Städter noch ungeduldiger würden, müſſe vielleicht die Zwangs-

Roman von Béla Baeſö.
Finzigberechtigte Uebertragung aus dem Ungariſchen von

Stefan J. Klein.
(16. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.

„Und es findet ſich kein einziger Menſch, der ihm mit der
Fauſt ins Geſicht ſchlüge dachte er bei ſich, ſtellte
aber auch gleich feſt, daß er ſelbſt der feigſte, der unmänn
lichſte ſei. Stellte traurig feſt, daß das Linkiſche in ſeiner
Veranlagung, das wie ein ſchwerer Klotz an ſeinem ganzen
Leben laſtete, ihn höchſt unkedeuend, ja ſogar geradewe s zu
Unanſehnlichkeit verdammt zeigte. Sein unentſchloſſenes und
mutloſes Auftreten wurde überall ausgenützt. Bewarb er ſich
in einer Advokaturskanzei um einen Poſten, es wurde ihm
das minimalſte Gehalt angeboten, und er wagte niemals zu
ſagen, es ſei ihm zu wenig. Mit Freude nahm er jedes
Gehalt an, obſchon ſeine Arbeit ſtets tadellos und wertvoll
war. Es mangerte ihm an genügendem Selbſtvertrauen. Nie
mals wagte er feinen Wert offen zu geſtehen und kühn zu

derkünden, denn ein mit ihm zur Wert gekommenes bar-
bhariſches Gefühl flüſterte ihm zu, es ſei dies eine widerliche
Tr avonheit Er führte ein bedauernswertes, häßliches
Leben

WMitunter jedoch glaubte er hoffend an ſeine erwachende,
eigene Kraft, die altes verändern wird. Er wird noch einige

ahre ringen, dann aber ein ſchönes Leben haben. Wird
htsanwalt ſein. Dieſes Elend kann ja nicht ewig währen.

Alles ändert ſich mit der Zeit. Und feine Stimmung wurde
etwas beſſer, wenn er an ſeine Zukunft, an die ſchönere und
blühendere Zukunft dachte. Und ſo hatte er denn auch ſetzt
bereits Stefeſik vergeſſen und betrat mat neuer Lebensluſt,
u 1 Hoffnungen die keine Stube.
vWhuich ablö, ende öde Bild jähtings abermals in die Roheit der
Wirklichkeit zurück.

Die enge kleine Stube wurde vollkommen von dem durch
dringenden Geruch einer Medizin erfüllt. Seine Mutter lag
wtenblaß im Bett; auf ihren abgeardeitelen Händen ſchwollen
daudicke, verknotete Adern an. Jhre bläulichen Lippen zit
terten, bebten. Karl näherte ſich mit tiefem Mitteid ſeiner
Mutter, um ihr Eis auf die Stirne zu legen, denn dem Arzt
zufolge war dies die wichtigſte Arznei. Sie hatte nämlich
dine Gehirnhautentzündung.

„Wenn ſie Fieber hat, darf ſie nicht allein gelaſſen wer
den hatte der Arzt geſtern geſagt.

Als Karl vom Kopf der Mutter den Eisbeutel nahm, um
ihn mirt friſchem Eis zu füllen, ſetzte ſich Frau Fiſcher trotz
allen Einſpruches im Bett auf, ſchaute iha mit unklaren
Augen an und ſprach mit ſchwacher. kranker Stimme:

X

ſtieß ihn das ſeine hoffaungsvollen Gedanken ur

„Mein lieber Sohn, nun wird es bald mit dem Elend zu
Ende ſein Ich bringe viel Celd

Karl ſchaute die Mutter erſtaunt an und erkannte an dem
dämmerhaften Büick der regenbogig ſchillernden Augen ſo-
fort, daß ſeine Mutter hohes Fieber habe. Er beſchwichtigte
ſie zärtlich, bat ſie, ſich zurückzulegen und ſtill zu ſein.

Doch widerſetzte ſich die Kranke, nahm alle Kraft zu
ſammen und rief mit immer größerer Leidenſchaft:

„Nun wird es mit dem Elend zu Ende ſein Denn
ich bin die Königin von England Mein Maun, Edward

wird kommen und uns retten Und jedes Elend
hört auf

Mit fiebrig bebender, zarter, traurig melodiſcher Stimme
kreiſchte, weinte die Waſchfrau. Karl krampfte ſich das Herz
zuſammen, und aus ſeinen Augen ſtrömten heiße Tränen.
Eine furchtbare Ahnung kam ihn an, da er ſeiner im Fieber
ſprechenden Mutter lauſchte, und noch heftigeres Weinen be-
gann ihn zu ſchütteln.

Kathi Fiſcher aber ſchrie ohne Pauſe:
„Weine nicht, mein lieber Sohn Das Elend iſt vor

bei Edward VII. kommt, mein lieber Mann und er-
rettet uns von dem ſchmutzigen ECend Jede unſerer
Tränen wird zu einem Diamanten werden, mein lieber Soha.“

Da wollte ſie um jeden Preis aus dem Bett aufſtehen.
Karl beruhigte ſie, flehte ſie an, doch beharrte die Frau
weinend dabei:

„Jch muß mein Seidenkleid agziehen Denn der König
von England, mein Gemahl, wird kommen, der uns vom
Elend errettet

Zum Glück kamen einige Nachbarn und beſchwichtigten mit
großer Mütze die ſchwerkrante Waſchfrau.

Karl zog ſich mit verwundetem Herzen in eine Ecke zurück
und dachte darüber nach, wenn es eine Macht gibt, die das
Schickſal der Welt lenkt, ſo war die e ihm gegenüber rauh und
bösartig gewe en. Die endloſe Reihe der Elendsfälle erfüllte
dieſen Skaren der Geduld mit ſich aufbäumenden Gefühlen.

Die Nachbarn blieben noch eine Weile, als jedoch die voll
kommen erſchöpfte Kathi Fiſcher ſtill geworden und in tiefen
Schlaf verſunken war, ſchlichen ſie auf den Fuzſpitzen fort.

Karl hörte, wie die eine ſich entfernende Frau leiſe
bemerkle:

„Auch die Wäſcherin macht nicht mehr lange
Und er ſah vor ſich ſeine arbeitsſame Mutter, die von

früh morgens bis zum dunken Abend am Waſchtrog ſtand,
der nie im Leben eine menſchäiche Freude zuteil geworden war

Karl, der ein ſchwacher Menſch war, brach in Tränen
aus und beweinte gar bitterlich ſeine arme Mutter, die ein
ſo freudoſes Qualenleben geführt hatte Beweinte die

Sande empfangenes
einzige ihm in Liebe zugerane Seele der Welt, deren in

Kind er war.

XII.
Karl vermochte ſich mit ſeiner Verwaiſtheit nicht abzu

finden. Wenn er in die ärmliche und mit den Erinnerungen
ſeiner freudloſen Jugend erfüllte Wohnung heimkehrte, kam
ihn oft ein ihn hinterliſtig überfallender, Tränen erpreſſendet
Schmerz an. Jn der Oede ſeiner Einſamkeit ſuchte ihn oft dat
Bild auf, wie traurig ſeine Mutter, die einzige von ihm
geliebte und ihn liebende Seele, aus dem Leben geſchieden
war. Alltäglich ſpukte in ſeinen Träumen ihre fieberheiſere,
ſchmerzliche Stimme:

„„Edward VII., mein königlicher Gemahl, wird kommen
und uns vom Elend befreien

Jn den Tagen der Trauer trank auch er Branntkwein
und deuchte ſich in den Stunden betäubenden Rauſches ein
wundervoll hoffender, zu neuem Leben erwachender, ſtarker
Mann. Jn Wirklichkeit aber war ſein kaltes und gehaltloſes
Leben nach dem Tod ſeiner Mutter noch öder geworden. Er
war ein hilfloſer großer Burſche, der der Härte des Leben
ohnmächtig gegenüberſtand. Seine krankhaft empfindſame,
lächerlich ängſtliche und mutloſe Art machte auf jedermann
den Eindruck, dieſer unvollkommene Menſch ſei nicht dazu
geboren, um in harten Lebenskämpfen ſeinen Mann zu ſtehen.
Tag für Tag trottete er dahin, ohne irgendwelchen beſon
deren Ehrgeiz. Seine geldlo e Armut feſſelte ihn ans Elend:
er fügte ſich. Mitunter dachte er mit unklarer Sehnſucht daran,
daß er ſeine Prüfungen ab egen müßte, doch vergaß er dann
für gewöhnlich auf dieſe ſeine eine größere Tatkraft erfor-
dernden Wünſche. Er war ein greiſenhafter junger Menſch
Eine Zei. lang kümmerte man ſich im Stefeſik-Haus weni
um itzn, deng ſein Leben enthielt ja keinerlei überraſchendes
Jntereſſante, das ihm die öfſent.iche Aufmerkſamkeit hätte zu
wenden können. Morgens verließ er das Haus und kehrre
nachts heim.

An einem ſchläfrigen Herbſtabend jedoch überraſchte er
das Stefeſik-Haus mit einer Senſation. An dieſem Tag über
ſiedelte zu ihm die im Nachbarhaus wohnende Valeria, ein
lungenkranke Schneiderin, deren totenblaſſes Geſicht, fiebri
glänzende Augen, le es und tieſes Huſten von der Traurig
keit des Todes ſprachen. Karl nahm die kranke Schneider
aus einem mit ſeltſamen Mitleid durchtränkten Gefühl de
Liebe zu ſich und erklärte, das Mädchen ſei von heute a
feine Frau. Die Bewohner des Hauſes, die ſchon ſehr vie
höchſt bizarre und unmögz.iche Ehen geſehen hatten, und dene
auch dar eigene Leben ein genug ſchwerer K.otdwar, redeteß
über den Fall eine Zeitlang, gingen dann über ihn raſch zu
Tagesordnung über. Nur C,ermak pflegte mitunter in de
kleinen Wirtshaus zu erklären:

„Zwei krätzige Haſen Keiner kann den anderen
4ſtecen, denn ſie ſind bereits beide

Fortietzung iolgt.
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wie wieder Frenger kommen. Er beſchwört Dr. Crone, in ſtellung der Schießvorbereltungen. Was geſchah? Es Ein SarzProgeß. Wegen verſuchter Veſtechung wurde der
dieſem Sinne auf die Bavernorganiſationen zu wirken, denn er wurde dennoch ſcharf geſchofſfen! Jede wirt J Kaufmann Heinr ich Sklarz, ein Bruder des vielfach in Ver
[Dr. Hermes) ſtehe und falle damit. Klar und deutl'ch ergibt ſich ſchaftliche Arbeit der iedler wurde un bindung mit Scheidemann genannten Georg Sklarz, in Verlin zu

drei Monaten Gefängnis verurteilt. Stlarz ſagte nach der
Urteilsverkündung, wenn er v. Keſſel hieße, wäre er nicht ver
urteilt worden. Womit er recht haben dürfte.

h der Wiener Kommuniſten. Bei den Wahlen zu
den Wiener Arbeiterräten haben, wie die „Wiener Arbeiterztq.“
meldet, die Kommuniſten eine ſchwere Niederlage erlitten. Es
entfielen auf die en 4225 Mandate, auf die Kommuniſten
277 und auf die kleineren Gruppen 47 Mandate.

Das ſpaniſche Miniſterium zurüdkgetreten. Wie aus Madrid
gemeldet wird, iſt das Miniſterium zurückgetreten.

Internationale Finanzkontrolle über die Türkei.

aus dieſem Schreiben, daß Kern und Stern aller Politik der möglich gemacht. Die Polizei wurde zum Ein-
Sauerunorganiſationen, als deren Sachverwalter Dr. Hermes be ſchreiten ger den ſchießwü-igen Kommandeur veranlaßt,

ichnet werden muß, die Erhöhung der Preiſe für die landwirt- weil das Reichswehrminiſterium anſcheinend ver
ftlichen Erzeugniſſe, in höchſt errelchbarem Maße iſt. Nicht bei hatte. Der Herr der Geſchütze ſchickte aber die ein

der Deckung der Produktionsioſten und einem der allgemeinen greifenden Landjäger wieder nach Hauſe. Er war ja im
oltsarmut entſprechenden Gewinn macht die Preisbildung halt, Bei der durchſchlagenderen Gründe Das Reichs
jondern erſt dann, wenn ſich ze gt, daß der Bogen infolge zu ſtraffer e hr miniſterium hat bisher die Schießereien auf
Spannung zu zerſpringen droht. dem Gelände der Soldatenſiedlungen nicht verhindert;Es iſt ſehr freundlich von Herrn Dr. Crone, ſo offen zu ar 3 e zu neuen
erzählen, wie er mit ſeinem Freunde Dr. Hermes arbeitet a Jl t be in der Preſſe er

Nach einert Zieſt frareiſlich rei wähnte Schießen auf dem ehemaligen Truppenübungsplatz Meldung aus Konſtantinopel hat die türkiſche Regierung ein Ab-
err Dr. Erone ſcheint überha ei ſchickt anſehen Lochſtedter Lager hat, wie uns von zuſtändiger Seite mit- kommen unterxzeichnet, wodurch alle Ausgaben in Zukunft dere e e en en ne e e e ne e n i e tenK. waltung der ofort 4 90 -türkiſche Pfuner im ſchleswig-holſteiniſchen riums ſtaltgefunden. Weitere Erhebungen ſind eingeleitet. gegen Sicherheit eines Golddepots bei der Ottomaniſchen Ban

Dié Orgeſch in Schleſien iſt noch verboten! zur Verfügung.
Jn rechteſtehenden Blättern wurde triumphierend ver-

kündet, daß das Verbot der Orgeſch in Schleſien aufge-
hoben worden ſci. Die Bezirksleitung des Heimatſchutz-
verbandes verfaſfungstreuer Schleſicr, die korporatives Mit-

-—=ÜJUJZ èJ„Z T .èJ2ò

Gewertſchaftliches.

bſtimmungsgebiet ſich ſchleu-nigſt ein Gut erworben häbe, el bei tn Ge
ſahr laufe“, däniſch zu werden. ar die „Deutſche Lages-
eitung“ meinte damals, Herr Dr. Crone werde nicht umhin
önnen, ſich zu dieſen Angaben zu äußern. Herr Dr. Crone

ieg aber, und ſein Gut iſt jetzt längſt däniſch. Jetzt
etwirbt er ſich neue Verdienſte und verdreifacht mit ſeinem

e av aäbneg

2qujiuog

ſrepenfe dem Miniſter Dr. Hermes, die Getreldepreiſe. Es
heilſam, durch das Rundſchreiben die Verater des Er

nährungsminiſters kennen zu lernen.

Der Glpfel militäriſcher Frechheit.
Der frühere Truppenübungsplatz Lockſtedter Lager

in Schleswig-Holſtein iſt ſeit ſeinem früheren Zwecke
entzogen worden und gehört nicht mehr zu den Truppen
übungsplätzen des Reichsheeres. Sein Gebiet dient der
Soldatenſiedlung. Die beiden Arbeitsgemeinſchaf-
ten Ridd,ers und Bücken ſind mit ihrem Siedlungs-
werk bereiks tüchtig vorangekommen. Mitte Dezember er-
ſchien plötzlich der Kommandeur der Jtzehoer Artil-
lerie mit ſeiner Truppe zur bhaltung vonSch a ießen. Der Soldatenſiedler bemächtigte ſich
eine ſtarker rregun ſt Sie glaubten ſich am Zieleihrer r und müſſen nun plötzlich erleben, daß
durch rückſichtsloſes Vorgehen eines Artilleriekommandeurs
ihr Werk vernichtet werden ſoll.

glied der Organiſation Eſcherich-München (E. V.) iſt, hatt-
nämlich gegen das vom Breslauer Polizeipräſidenten
Liebermann erlaſſene Verbot der Betätigung Klage erhoben.
Der Breslauer Bezirksausſchuß hat darauf das Verbot auf-

ehoben. Die Aufhebung iſt aber, wie wir von zuſtändiger
telle erfahren, lediglich aus dem formolen Grunde aufge-

hoben worden, weil die Verfügung des Polizeipräſidenten
nicht ſämtlichen Mitgliedern des Verbandes zugeſtellt wor-
den iſt. Gegen die Entſcheidung des Bezirksausſchuſſ s wird
Berufung eingelegt; ſolange iſt das Urteil nicht rechtskräf-
tig. Die Meldung, daß die Tätigkeit der Orgeſch in Schleſien
ſchon jetzt frei ſei, iſt falſch. Solange nicht eine rechtskräf-
zige Entſcheidung vorli gt, bleibt es bei dem Ver-
bot der weiteren Betätigung des Heimat-ſchutzverbandes.

Potizen.

Neue kommuniſtiſche Niederlagen.
Die Hamburger Metallarbeiter hatten ſeinerzeit in einer

ſtürmiſchen Verſammlung, die von den Kommuniſten terroſieri
worden war, daß ihre Verwaltung ſich gegen die Beſchlüſſe des
Hamburger Gewerkſchaſtskartells wenden ſollte. Die B t iſchluſſe
des Gewerkſchaftskartells richteten ſich gegen die Kommuniſten.
Die Ortsverwaltung, die aus U. S. P. und Soz aldemokraten be-
ſtand, weigerte ſich, dieſe Veſchlüſſe der Verſammlung auszuführen,
und ſtellte ihre Aemter zur Verfügung. Am geſtrigen Sonntag
ſanden nun die Neuwahlen zur Hamburger Ortsverwaltung des
Metallarbeiterverbandes ſtatt, zu denen die Kommuniſten eine
ricſige Propaganda entfaltet hatten. Die paritätiſche Lſte der
Sozialdemokraten und Unabhängigen ſiegte. aber wiederum mit
10 780 gegen 5680 Stimmen, die die Kommuniſten aufbringen
konnten.

Auch in Lüdanſcheid ſiegte bei der Abſtimmung im Metall-
arbeiterverband die mehrheits ſozialdemokratiſche Liſte Weller mit
überwältigender St mmenmehrheit. Auf ſie entfielen 75 St'mmen,
denen gegenüber die U. S. P. nur 134 und die K. P. D. nur 332Das preußiſ

rium und das Reichsſchatzminiſterium verlangten Stimmen erhielten Unſere Liſte erh, ielt al'o faſt doppelt ſovielS vom Reichswehrminiſterium den ſofor.igen Beſehl zur Ein- ſtehen. Stimmen wie die K. P. D. und U. S. P. zuſammen

F a ehLLLL= LLII=( rS Modernes Theater Mi SMittwoch. d. 26. Jan. 1921 Antg. nde 9 Uhr:2 Die führende Kleinkunst-Buhne in Halle. v r r vä Das Ghristelfteinr Neue Promenade S. in r Leder hkhindertest p tn onnerstaDas grobs lanuar Programm eiieg Mielalgges e Königskinder.
S 10 Anfang 7 Uhr. Mittwoch, den 26. 1. Nachm, 4—5.30 H. kra 5 e zu n à ſexe,

un anugs9-Jugend -Vorstellung Chali TheaterSonnabend, 29. januar, obds. 8 Uhr, Thalia nur Schmeerstr. 19 7 re I Volkstümliche VorſtellunKinihe 3 an bei kieinen PreiſenAultreten der kleinsten, reizenden Spitzöntänzerin
Eunitrit'spreiſe: 1,90 4,00 Mt.

Arien- und Ueder- Abend
HS r w Eclitha O d n e Mitwadh, den gs. Januar 21„Senannt das lebende Püppchen“ Sie ihre Fahrraomäntel, 7 a n legchlusnus in ihren neuesten Tänzen! e eeög GolhudFrftentalj i 5yanisane tüiege

Freitag, den 28. Januar 21
Robert Franzſtr. 10. abends 71 2 Uhr

ſtark rad alt. SchmiedebgSoeben eingetroifen. Mioor, a. wedtaiſchen Bader Der Biberpelz,

Feldgra Jv Soeben eingetroffentat. Tublesen e
ſefadung es Freivtaatt Preudennoch ſehr gut erha ten.

a Stück 60., 75 u. 90 Mk.
Feldgraue

vom 30. 11. 1929.
Textausgabe mit Einleitung von

Paul Hirsch.

Tuch- Westen
a Stück nur 25 Mark

kurg LertanShan

Buchhandlung der' Voksstimms,
Große Ulrichstraße 27.

Kammersänger an der Berliner Staatsoper
Am Steinwegſlügel- Arpad Sandor

Progromm siehe Plakatsäulen,
Kerten zu 4.60, 7.20, 9.60, 12. 15. Mk.
bei Reinhold Roch, Ahe Promenade 1 a.

Kleine Preise Einlass 3 Uhr 15 Ain. Sparmann, neben Wa halla,
Anschlessend Vorstellung nur tür Erwachsene z

Jeder ühetzeuge

ſich ſelbſt von d Qualität meiſt von meiner ſtetsIl
in Vürrſeln Pfund 120

hlapdſotialden Partei Deutv

Der Reichstagsabgeordnete

Willy Steinkopf, höngsberg

22 Schüershof 22
(direkt am Marktplatz.)

Schölermützen
in nur beſter Verarbeitung

kauſen Sie preiswert bei

J. Kaliga,
Große Klausraße 35.

i Frauen S

Gesohäfts- Uebernahme.
Allen Freunden und Bekannten, ſowie einer geehrten

Nachbarjchaſt zur gefl. Kenntnis, daß ich mit dem heutiger
Tage das Reſtaurant

„Zur Robert Franz -Hulle“,
tII 9 R 9 wrieht en h h à Robert Franzſtr, Ecke Ankerſtr.,Blutstockung usw. andere gäuflich übernommen habe.re de er, Freitag, den 28. Januar, abends 8 Uhr e a dec Buer dwet Kaoff Wonch.

zu Verzagen, tellen h JGr. Ulrichſtraße 31. 2 Sie st. Präperate. Marie IWilsdorfs Gesellschaftshaus, Rarlstr. 14. SoedenW So genkroF4 e i mit h erſchien in unſerem Veriage: 22 2 ei W 3 schreiven gegen 1.u T g. n f. en ete- r en U b er 5 an 8 2 d el t.5 We erprodien echten Menſtruationstropfen W r J Munchen. Arnulletr. 42 aI „Frehbar“, extraſtarz. X Ein Veltrag zur Aufhlärung über die tiefererz Erhöhte, bei chtennigte Wirbſamneit durch Dorpei W 5 Konfirmanden ünrſachen und Ziele der Revolution7 h u e witt Frebar Pulver ERALEER Fe ER Anzuge v. 295 u. ane e e See de 59 r h o Lunmng aus Velanys Gleiheite e e la Kochmeitwurst Pfd, W Hüte dian und Ton Wane S iwigerſz. 115 E. geip geſt. vor2uuhen ala a m. ſchwarz v. 44 m. an, Die Parabel vom Wafſſerbecken.h r e Jan ninehniu- extra billig dei Sie Kbergangszet.S e Sei an. Sris per beilago lür Gemüse, Salate usw, Pau Landgraf, Das Du der Bünden.

a Generaiveriuieb r 57 3 5DDBowjg rer la, Goined Beef Pfd. 2. Preis kartoniert Mk. 3.50s Kaufgeſuche2 c er geniale Dichter und. Sozialethiker Bellamy habe eits in ſeinem im Jahre 1887 erſchienenen Buche:

o a ich 20060“ die Augen derE W ß f o in Rückblick aus dem Jahre 2000“ die 24 t auf de v iale Umgeſtaltung der alten Gejſellichaſts-

ſeine prop einſchen Gedenſen wener aus wodurch vieſen,7 Rude die die herttigen Wirren der Zeit nicht verſtehen das32 t ung n Platin-Bruch Wogen der ſern a Tee n u ber vn. vom wer an eine beſſere Zukunſt geſeſt t wird. Bejonders diem e L Ter v. 9 nat 3 Jugend der die Zukunft geört, wird in vieleme Lebensmuteimarke 388 Zahngebiſſe! di nden Gedanken dieſes großen2 128 gr Nudein zum Preiſe von 5.50 Mi 8 Intereße die emchenſtonndes verſolgen,das Pfund a L Uenſchenfreundes verſolgen.7 Markenadlieferung und Venandsanzeige der Ver alte Mün en!i elen am e 4. 2. 21 an die Warenad
na des ſtädtiſchen mitielamtes, Leopyold Kell r. 14.See it: Münze Hughandiung Golfnach S 17
S. 2 22 bitten wir unsere Parieigenossen und Leser sich stets auf die WVessner. Große Ulrich raße 27.

In in der „Volkssmme“ zu beziehen. Fleijcherareße 15. en
a

m



t. 6. Wissel,

J Nestaurants, Kaffees, Vergnögungen

Pteitter Haass, e
Weinstuben. Gr. VUrichafraße 39.

NomenadenKaffeedaue

Kammer-lichtspiele

3 Könſoo, Sſreſcher Naſſe a. S.
Kleine Klausstraße T.

Ronzert- und Rünstlerbaus
Auftreten erster Kräfte Anfene 7 Uhr.

2 Varietö Bratwurstglöckle Alte Promenade Tel. 6492
Dir. Erich Diester.

Jeden l. und 13. neue Kunstkräfte.

erder Am Nacht. oue Arie
mport

2, am

Leanhardt Sohlesinger
Eisenwaeren, Haus- und Köchengerdte

Grosse Ulrichstrasse 13/15.

Fſodermaus-Weinsfubden n
Gr. Ulrichstr. 44

Taglich Kunsüer- Jonzxertreleten 4313. Benno Krüger.
baſs Roland

an Leſorziger Turm. Ts wichTäalich Konre Konrer nun Kenner

Prinzess- Theater
Sedmsarstr, 5 Tolefon 2063

Albert Buhlmann.

Grosse Steinstrasse 24 Fernruf 2752
Stets die neuesten grössten Schlager

Aneiniger Vertre'erTheodor Romann, einer
für Halle und Umregend. Ludwig-Wucherer-Sfr 30.
Fernruf 6256. Möbeltransport Verpackung
Lagerung-

Schuhmacher Rohstoff- Genossen-
e G. m b. f.. Leder und Bedarfsartikel,schatt, Salzgrafensir. 1, am lHallmarkt,

Große Stein-Teichers M'belgesehäft, 9rzg
Fernsprecher 3878. Einzeline Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen auch gebrauchte
äusserst billig.

Alb. Fritsehe,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 44

en gros Lederhanctlung en getan
Massstepperel.

Stöndig grosses Loger aller Ledersorten für Schuhb-
macher. Sattler. Pantinen- und Paentolfelmacher,
ftechnische Leder, Treibriemen. Möbelleder, Täsch-
nerleder etc.

Moritz Kade Nachfolger
Groas Destination und Welnhandkmng

Charlotftenstrasse H.
Gegrondet i841.

Man Oh S 20
Orogen, Farden, Parfümerlen.

Gebr. H. H. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruf 133.

Wollwaren Trikotegen Herrenartikel.

I. hergmann,

G. Fehling z
Gr. Stefratrasoe 94.

Lem

N. fuchs et
Ganze wenn

sowie einzelne Möbel in grosser
Auf Vunach bequeme Tell zahlung
22 Rrestt auch nach auswärts. 2

alra e 38r
215.

Th. Pollack, an en 2
Frſedricn Schürſoſh
Mövelhaus

in. A. Ebeiing.,
Möbelhaus,

Fleischerstr 3931. Telephon 2382. Gegr. 1375.

Konkurrenzlos. Billigste Eintritispreise.
Pro Je 8s.o ge nes Theater

h Koboreff-Varieté 7
Vorträge erster Kunstler v. Bühne Kaborett u. Varieteé

Sonntags 4 Uhr und Abends 7 Uhr Vorstellung
Zeto's bunte 60hne
Jsgergasse Ecke Gr. Ulrichstr.
Direktion Rich. Beth. Fernruf 1066.
Erstklasslges Rabarett am Plaize

und ſ6. Progremmwechsel.

B.
B. B.

Kaufe bei Alex Michel.
Licht- u. Waszerdebendlung. med. Bader, Masssge.
farrad Krause,
Fahrräder u. Ersatzteile. Eigene Reperaturwerkrtett.
Nur Kl. Urichstr. 18 e. am Astoria. Telephon 3242.

„Reformdad“, l. Klausstr. 14,

Festaurant „Dachrione

Mittelstrasse 18. Paulchen Jahr.
Bekleidung Schuhe Putz usw. J

belegenneits-Kaufhaus

Schmeerstrasse 5, nur Treppe
Sperzialität: Rosenwäsche

W Eigene Ankfertigung.
Sysfem Konkurroneſos, en.

Rnaben- und Arbeſterdeklefdung.
Leiozigerstreße I.

Herren-.

P. Woſff,

jQAünstiges Angebot in
Baum-

Halle a. S. Markt II.
Sperialcgescheöft für En detoſ!

Tuche und Schnelderartikel.
En gros.

A, Boenning, Steinweg 18.

W oll-. Weiss und Rurzwaren. Trikotagen,
Klelderröcke,. Binsen. Rie'dferstoffe.

Telephon 4315.
Steinweg 20

Manufaktur-. Welss- uns Woll waren.

HA

d

Geaschöä tiiche Rundschau und Zeitungs Dauer Fahrplan
der Vorksstimme.

Abfahrt d. Z. e Halle- Cottbus; er Zaenberr- rer u. zurück.
(Musterschutz)

e w. 248 6ux 1 ea4 Halle ab 70e bel trsech 837 314 328 722 1224
Eilenburg 92 3149 t 8.1 1224ſorgou 32 1004 406 52 822 IaFalbenberg n i in 4 u 932
Cotidus an 610 125 t 1132

V. bedeutet: Verkehrt nur Werkta s.
andeten l'ersonenzbge.

i glav Relnseh,
Herren Konfektion,

Markt 28.
6, liebermann

Geists? rasse 42.
Herren-Artlkel. Hand-

alle a. Sblletziy

Leinen und
woll waren. schuhe, Unterzeuge,

en gros en detail. Woll waren.

Abfahrt der Zü re e undcd

Co tdus ab 62) h 113
Falkenderg 8 8 17706 1214 648 232
Torgau „3 852 1125 1242 643 243Elendvurg 441 945 n 143 7
Dentzsch 522 10 2 220
Halie an 660 1108 1245 928

zurück.
vv—v»JnwvWWr

Wittenberg ad o 4 ri s Naundorf (Elster) ab
wcn 921 Els'erwerda 523talkenbderg 715 104 Falkenberg 632 1204Elsterwerda 8gil 1129 300 c 102. Witienberg 744

Naundorf (Elster) an 839 12090 401 743 1062Abfahrt der Züge alte Noranaueen und 2zurſſick.

le e leer. u V.J G616 736 10 5 128 28 556 i a Halle ad (412 521 85 m r e
542 702 1008 1256 Sei re Teu schenthal 452 617 2125 270 452 a 1024
522 G 948 121 137 (51 52 1 128 Oberröblingen 542 716 9u 225 248 5 2 714 1028

j W i 2 r ſenn Erusleben Zu 1718 107 206 252 n u j jain d I o e Sangerhausen 625 651 10523 35i a KneDie fett gedtuckten Ziffern bedeuten Schnell-, alle
Letztere halben auf allen Zwischenstationen.

Adler-fahrräſler
Bärenfänger Co.
Gr. Urichstraße 12.

Geisſsirasse 65,Xavor erz, Ecke Neumarktstrosse.

Regensohirme. Spazlerstöcke,
Tabakplelien nnd Lederwaren.

Max Rädler, mann. 2
Farben. Lacke tur den Haushelt. Emame- Lack
lur Küchenmöbel. Fussbodenlacktarbe, ober

Necht trocknend (rieden I
Herm. Schmid, c

lLeder- Ausschnint und Schuh-Bed.-Hrtſkel.
Buenmann L 6 e G. m. d. H.

Desseuerstraße 33. Fernruf 1471 a. 4637.
Rohlen Hotz Baumatertallen.

Telephon 6641.
AMufz- u. frubenhölzer Tlischler- u. flaservolz
Ha ing Stracho, re i

era e r r eeburgerstr. 55 84
Kohlen -Koks

Stempelfabrik, Gra-Wüinelm Sehudenn vier u. Prägeanstalt.
Vereinsabzeichen. Leipzigerstr. 538 Fornspr 4033.

Obe LeivriMax Turner, 9g. Woeiss,

am Marxrt;
Grösstes Ausstellungshaus

der Provinz Sachsen
für Herren- u. papen Sehens-werte Auswahl. Vorteilhafte Preise.

Steinweg 53
Telefon 2079

Paul Richter

Phil. Mösel,

Gebrüder Oenlschläger,

4

I Senussminel. Aszerren. Tovox usw.

A. Wagoſſſ echt

ipri Koloniol n Spirit WeiLeipzigerstr. ſ03, l. Etg- J. Braunsdorf abe. ung Zigerres,
bustay brimm Herrenartikel. Hermann ftig Leipriger
Rurz h Keilstrasse 133 i zu 1 Stras e 38ne ne ung dames h u 3 Weine.andschuhbe. errenegt f, 5 umgärte n derb. harfhel lg. 38 neten PDrovertfeLeipzigerstrasse 47.

Waäscheleinen.
f. Oſto,Len en ng,

M rkipletr l.

Feine Herrenartikel.
Leipzigerstrasse 14.

Humaeacherei,
R. Ulrichstr. 21.

Lessinostr. 26, Telefon 6340.
Oh o Thärmor

Rolonlal waren Welne Delſkatessen
Telefon 5142 Fr'efſrichsplatz 9.

Satengel 8 Hin
leipziger Hut-Preb- Anstalt

Paul Blaue, Schmeerstrasse 22.

Dellkatessen und Weinstubs
Leſpz'igerstrasse 2 TT7“elefon 6414.

Pauſ Sohliagck Naehf., Geiststr. 13.
inhaber Otto Stawenow.tra z Sehmiot,

Spezial- Damen Putz, Geiststrasse 15
Apotheke'. Telefon 4568

(Adler-

Rind- u. Schweineschlächterei. Wurstfobrik.
Speriolitst: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hellesche Rot- und Leberwurst. Telenohon 1021.
ſſambur er Ziraffen Dofs

h Sirassburge Nuſdarar, Leipzigerstrasse 15

Herren-tiüte, und Mützen in grosser Auswöehl.

Sohuhhaus Dietze
Untere Gr. Steinstrasse 13.

ohuhaus Roland

Steinweg 9 Haus stabiler Schuhwaren.

Sschuhwaerennaus, Leiprigerstrasse 16.
Sehupnaus 60mher

Grosse Ulrichstrasse 50 TTrelephon 5571.

Brancdstätter Lanvemarx,
Hauptoescheft- Leipzigerstr. Neue Promenade 16

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 3 Preußenhbof).
Fernsor. 497-4001. Beste B ezugsquelle f. Wiederverk.

„Brasella“, Zigarettenfabrik,

Berlinersireße 6. Telenhon 3227.
Billigse Bezusqueile für Wiederverkaufer.
Peinz Gronenterg,

Tabaktabrikate Grossanſtung.Gr. Ulrichstrosse 27 Fernsprecher 4624
Bes e Bßezugsouel'e für fur V T er venk sufer.

M HFohmict. Leipzigerstraße 68.

Grosses Lager in Zivarren, Zigaretten
uns T baken.

Sbebens- U.

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Felnste Ronfitüren u. Schokoladen.

d. Gemzseh 6, m. d. ſ.
Schoko ade, Zuckerwaren.
Fllialen in allen Stadttellen.

ſleinr. Doſſer, (eſpzierairage
Versandhaus für gute und blllge

Leubenamittel

N

Gr. Steinstrasse 32
Oito er ans med. d. Viktoria-Hpotheke

Gr. Ausw. in Zigarren Zigareften u. Tabaken
Tel 5150.

KHobort Sehirmef

fr. Hutze mann

Zlgarren- nnd r ansBerl ner S rasse

loipziger Tabakhaus

en gros en detaltiMauarstr. I (Eeke Steinveg)
Fernruf 4721

Billigste Bezrugsquelle für Wiederverkäufer.
Sperialität: Rauchtebak.,

in der Hauptzentrale Leinzig mit eines der grössten
Tabaklager Deutschlands.

r

Ouali'ät Solinger Stahlwaeren. Schleif 2
Revaraturen.

Schirme. S Stöcke Pleifen und Lederwaren.
Herm. Müller
L und ältestes Spezial-Stahlwerenheaus, Gr. Steinre 1--2. Leſprigerstr. 20, Schmeerstr. T 8.

färberei Galgenberg
Dampfwsscherei. Chemische Reinigung

Fernruf 65995.
Felteste und grösste Wäscherei am Platze

Eigene Läden
Ludwig Wuche- Landwehrstr., Ecke Markt 13.

rerstrasse 7, Niemeyerstr- Steinweg 25
Gr. Steinstr. 55. Geis“srasse, 36. Königstr. 25.Karl Sohneiger, Gr. Ulrichstr. 25

Ecke Ale Promenade Mülſer's Was und Plätfansfaſt
Bes. Rich. Diedrich. Fleischerstr. Ecke Ge ststr.Zigarren-Spezial-Geschäft

Tel. 2330. Tel. 2339.b. Hennicke, e Bl
Berlinerstrasse 32. gegenüber der Turnhoelle.

Emil friedrioh,
aus

en detail
Friesenstrasse 22. Telefon 2721.

Max Sehurig, e r
Friedrichsolatz 4, Ecke Albrechtstrasse.
Tadaxböise Kurt Hafermalz,

Zigarren, Zigeretten und Tabake. Preiswert und
gut. Kohlschütterstrasse 9.

Sverialität: Ha rrenstärkewasch e.
ſoſſesehe Heordigungs Anslalt

1Frieden e Hermann Gericke.
Fielscherstravse 10/11. Televhon Vr. 255.
beeroigungs-Anstaſt wmiyx Lutze.
Kruvenberwstrasse 7. Gegentber den Klinſken.
Telenhon 5920 Eicenes Gesch rr.

Purf Forderg

Gas- uni Wasseranlagen.
Barfüssers'rasse 17 Telephon 5399.

e
Geiststrasse 22 Telefon 4819. Triftstrasse 5.
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Halle, Dienstag, 25. Januar 1921.

Vnullle)-Angelegenhelten.
Große Frauenverſammlung

Fute abend 8 Uhr in Wilsdorfs Geſell chafto haus. Alle parte'
genoſſiſchen Fr nen müſſen erſcheinen. Güſte find willkommen

s noſſ Flücht ſpricht äer: Das Programm der
Sozialdemokratie.

Arbeiterjugend. Mittwoch abend 7 Uhr ſindet im Mozart
geim ein Mädchenabend ſtatt.

Aus dem 6t0dtlrels.
Ha e 25. Januar 1921.

Stüdtiſcher Vauausſchrß.
Notſtandsarbeiten. Das große Spielplahtproſekt.
Die heutige Sitzung ſtand faſt vollſtändig im Ze chen der

Kotſtands arbeiten im Jntereſſe der Erwerbslojenfürſorge.
Rachdem für einen Jugendſpielplatz an der Schloſſerſtraße die Zu
ſtimmung gegeben war Koſtenpunkt 31 500 M. wurde noch
eine Vorlage betreſſs Inſtandſetzung der Siebenbogenbrücke er
ledigt. Deeſe Brücke ſollte nach einem im Jahre 1910 gefaßten
Beſchluſſe bedeutend verbreitert werden, es waren dazu zurzeit
400 000 M. bewilligt warden. Die Verbreiterung würde heute
rund 4,5 Millionen M. koſten. Man begnügte ſich daher einſtweilen
mit der unbedingt no wenigen Reparatur, deren Koſten von etwa
70 000 M. aus der ſernerzeit bereitgeſtellten Summe beſtritten
werden ſollen.

Die ſtetig ſteigende Zahl der Erwerbsloſen macht es der Stadt
zur Pflicht, für Arbeitsmöglichkeiten zu ſorgen. Entſprechende
Projekte ſchweoben ſchon ſeit langem, die Vorarbeiten ſind erledigt,
ſo daß heute ſofort mit der Arbeit begonnen werden tann. Als
erſtes iſt der Aushau des Her deweges von den Häuſern am Wein-
berg bis hinauf zur Kohlenbahn in Angriff zu nehmen; hierfür
ind im letzten Jahre bereits 300 9000 M. bewilligt. Weitere
(o0 C00 M. ſind jedoch infolge der allgemeinen Preisſte gerung
zötig. Hier wird einem dringenden und berechtigten Wunſche
aller Anlicger endlich Rechnung getragen.

Sei weitem wicht ger für die Allgemeinheit iſt jedoch eine
andere Vorlage, welche im Laufe der Verhandlungen angeſchnitten
und, da allſeitig auf das wärniſte begrüßt, auch gkeich mit er
örtert wurde. Es handelt ſich um den Bau eines Kampf-
platz es und zwar eines Stadions von 400 Meter, welches
im Süden unſerer Stadt am Endpunkt der Straßenbahnlinie
Böllberger Weg auf ſtädtiſcheom Grund und Boden unterhalh des
Riebedſtiftes projeitiert iſt. Gleichzeitig wird der Strazenzug
des Böllberger Weges zwiſchen Echſteinſtraße und Hafenbahn auch
auf der linlen Serte mit Bürgerſteig verſehen, mit Bäumen be-
vilenzt und gut gepflaſtert. Die Koſten für das Stad'on werden
kich auf rund 1 Million M., für den Straßenausbay auf 57 000 M.
belaufen. Nach lebhaftem Für und Wider wurde dieſem für unſere
Jugend ſo wichtigem Plane zugeſtimmt. Ausſchlaggebend war der
Umſtand, daß der Stadt von der ſtaatlichen Erwerbsloſenfürſorge
bis fünf Sechſtel des aufgewendeten Betrages rückvergütet werden.
Andere Städte ſind uns im Bau derartiger Wettſp elplötze be
deutend vorausgecilt. Die Stadt Hannover z. V. hat zwei
Stadions, deren eines von 400 Meter in Linden, ein zweites von
500 Meter in der Eilenriede gelegen, nahezu fert ggeſtellt.
bürgerlicher Seite wurden die Finanznöte unſerer Stadt gegen das
Projekt ins Trefier geführt. Wir können darauf nur ſagen, daß
wir lieber geſunde junge Leute auf dem Sportplatz, als verweich-
üchte in Kinos und Cafés ſehen. Mens sana in corpore sano.

Die Stadtſchulratswahl.
Rektor Holtz tritt von der Kandidatur zurück.

Wie wir erfahren, ſollten ſich geſtern die beiden vorgeſchlage
zen Kandidaten zum Stadtſchulratspoſten dem Wahlausſchuß vor-
tellen. Rektor Holtz aus Aſchersleben hat ſicherem Vernehmen
73 jedoch abgelehnt und iſt von ſeiner Kandidatur zurückgetre-

Zu der veränderten Situation ſoll heute Stellung genom
nen werden.

Kommuniſtiſche Zenſur in der Volkszeitung
Sie haben ſchwer zu lelden, die halliſchen Unabhängigen.

Nanchmal wagen ſie immer noch gegen den kommuniſtiſchen
Stachel zu löken, aber nur um ſofort in die gebührenden Schranken
zurckge wieſen zu werden. Die neueſte Einrichtung iſt die kom
Runiſtiſche Zenſur über ihr hieſiges Parteiorgan

Der „Klaſſenkampf“ hatte am 10. Januar behauptet, unab
Hängige Konſumbagerhalkter benutzten ihre Arbeitszeit dazu, um
fur die Men chewiſten damit ſind die Unabhängigen gemeint
deusagitation zu treiben. Das kommuniſt ſche Organ forderte
auf, alle Fälle dieſer Art auf der Redaktion zu meldet um dieſer
gen Srten Vergeudung von Gewertſchaſtsgeldern ein Ende zu
ereiten.
Da nun aber das kommuniſtiſche Schild auch in dieſer Sache

Sergeudung der unabhängigen Genoſſenſchaftsdruckereigelder

n t rein wax, ſo ſchrieb der Redarteur der U. S. P.-Volksze tung
mit dem ſchönen Kopf
Ein dritter Fall zur morali ſchen Entrüſtung für den „Klaſſen-
ampf“. Ein Angeſteuter der Genoſſen chafisdruckerei iſt ſeit mehr
S eineinhalb Jahren unbeſoldeter Stadtrat. (Der Kommuniſt
Nerburg. Die Red. der Volksſt) Er hat von der Genoſſen-

ftsdruckerei während dieſer ganzen Zeit ſein volles Gehalt
wWeiterbezogen, ohne der Druckerei dafür die geringſte Gegen-
leiſtung zu bieten! Er war von ſeinem Stadtratspoſten ſo aus
Wließl ch in Anſpruch genommen, daß er den Weg zur Druckerei

ur an den Zatzltagen fand; erſt die am Schluſſe des alten Jahres
eugewählte, in ihrer Mehrheit aus Mitgliedern der U. S. P.
ſtehende Verwaltung hat ihn wieder zu einiger Arbertsleiſtung
in der Truckerei zu beweoen verſtanden

So hatte der unabhängige Redalteur geſchrieben, aber drucken
leſen durfte er es nicht, Der kommuniſtiſche Korrektor, denn da
dar der erwähnte Stadtrat, nahm ſeine Tätigkeit in dieſem

enblick wieder auf, indem er den Redakteur korrigierte und die
ngeführte Stelle ſtrich. Vom Betriebsrat der Druckerei ließ er

beſtätigen, daß d.es die wahre Tät'gkeit eines Korreltors ſei
nd erkkärte: So iange ich hier Korrektur leſe, kommt nur das
s Vlatt, was ich will.

Punktum! Run müſſen die hieſigen U. S. P.Redakteure ihre
Aagen im Leipz ger und im Magdeburger Organ ihrer Partei
stönen laſſen. Wir möchten ſie damit tröſten: „Es hätte noch
Slimmer lommen tönnen.“ Jn Rußlend zum Beiſpiel wäre nicht
r die Halliſche Volkszeitung, ſondern zu gleicher Zeit auch die
Leipziger und die Magdeburger verboten worden. Ein Glück,

e im perrotteten Deutſchland nd

Von

Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 20
Verſammlung des Arbeiterſfvortkartells. Sellheim (Berlin)

nimmt in längeren, rhetoriſch guten Ausführungen Stellung zu
der Bedeutung und Vegünſtigung des Sportes und die Stellung
des Magiſtrats von Halle hierzu. Die Leibesübungen ſo
führte er u. a. aus ſind uralt. Denken wir nur an die Leicht-
athletik, das Diskuswerſen der Griechen und Römer. Der mo-
derne militariſtiſche Staat hat allerdings verſucht, die ſog. „neu-
tralen“ lörperliqen Sportvereine in den Dienſt der hrkraft
zu ſetzen und dies war ihm auch im „Jungdeutſchland“ gelungen.
Die Arbeiterſportbewegung geht andere Wege, ſie will kein

okalpreisijagen, ſondern Voltsgeſundung und hierzu ihr
bet an ſinanzieller Leiſtung beizuoflichten, iſt Pflicht des

Staates und der Kommunen, da ja gerade eine geſunde
Arbeiterſchaft der Träger des Gemeinweſens iſt. Auch der Magi-
ſtrat von Halle, der nach des Referenten Meinung die bürger-
lichen Sportvereine begünſtigt und dem Arbeiterſport die volle
Unterſtützung ver age, müſſe aus ſeiner Reſerve herausrücken und
der Arbeiterſvortbewegung Mittel zur Entſaltung verausgaben.
Den Ausführungen des ſachlich ſvrechenden Referenten wurde all
gemciner Beiſall zuteil.

atürlich verſuchten in der Diskuſſion verſchiedene Leute die
mißliche Lage des Arbeiterſports für eine kommuniſtiſche Propa
ganda auszuſchlachten, während ein bürgerlicher Volksſchulleiter
in ſehr vernünftigen Worten die Einrichtung eines varitätiſch
zuſammengeſetzten, ſelbſtändigen Amtes für Leibesübungen alsberechtigte Forderung erklärte und von dieſer Jnſtitution eine
gerechte Verteilung der Sportunterſtützungsgelder erhoffte. D
dies aber nicht geſchah, war ihren Angriffen von vornherein die
Sritze abgebrochen. Erwähnt ſoll noch werden, daß ein kommu-
niſti cher Redner die Schuld an der Arbeiteriportmiſere der Re
gierung Ebert- Scheidemann zuſchob. Der famoſe „Poli-
tiker“ weiß alſo nicht, daß Scheidemann zu ſeiner großen Freude
ſchon ſeit 14 Jahren nicht mehr Miniſterpräſident iſt. O, wenn
Du geſchwiegen hätteſt, wäreſt Du ein Philoſoph geweſen!
Eine Reo olution, die die Forderungen Sellheims zuſammenfaßte,

eine in der Tat gute Darſtellung der Probleme. Er wies ſehr gut
die Gründe der Preisſteigerung nach, die vor allen Dingen in der
wahnſinnigen Finanzpolitit 5Helfferichs ihren
Urgrund haben, der, ohne auf die vorhandene Warenmenge zu
achten, Papiergeld in Maſſen druckte. Rednex wies auch auf die
Folgen, die ein Preisabbau zeitigen würde, hin und zeigte ſehr
trefſend, daß dieſer innerhalb d.s lapital ſti chen Syſtems zu einer
Arbeitsloſigieit ohnegleichen führen würde, denn ohne Profit
raucht le n Schlot. Es muß vor allen Dingen darauf hingearbeitet
werden, die P.eiſe zu ſtabiliſieren, indem man ſich von dem ver
ſehlien Gedanken freimacht, daß Geld einen eigenen Wert beſitzen
müſſe. Auf die Vertehrthe.t dieſes Gedankens hat übrigens be
reits Bendixen hingew eſcn und ihn belämpft. Der Wert des
Geldes wird lediglich ducch die in einem Lande vorhandene
Warenmenge beſtimmt. Daher müſſen Geld- und Warenmenge
ſich immer die Wage halten. Erhöhung des Reſchsbankdiskonts
und der Steuern über den Staatsbedarf hinaus ſind Mittel dazu
Die von der Freigeldtheorie daran geknüpften Vorſchläge werden
wir in einer Zuſammenfaſſung am Schluß der Vortragsreihe einer

ſachlichen Kritie unterziehen. W. D.
Zur Muſeumsſrege. Von der Verwaltung des Zoolog ſchen

Gartens wird uns geſchrieben: Jn der Verſammlung am Freitag
den 20. Januar d. J., die im Mozartſaal Stellung zur Muſeums
frage nahm. ſind zum Vergleich Summen aus dem Etat des Jahres
1920 genannt worden, die einige ſtädtiſche Jnſtitute als Zuſchuß
gebraucht hätten. Der Zoologiſche Garten ſoll danach über
800 000 Mart Zuſchuß für 1920 erjordert haben. Dieſe Zahl iß
unricht g. Der betreffende Berichterſtatter hat die Seite 155 des
gedruckten Hausbaltsplanes der Stadt Halle flüchtig angeſehen und
unter der Ueberſchrift „Kapitel XI Abteilung C. Joologiſcher Gar.

gelangte einſtimmig zur Annahme und nach einem Schlußworte ten“ als Schluß geleſen: „Mithin Geſamtzuſchuß 827 196 Mart.“
Dieſe Zahl umfaßt aber den Zuſchuß für das Stadttheater, da

W en Muſeum und den Zoologiſchen Garten zuſammen. Wir ſtellen feſt

Jn letzter Stunde
die Abſtimmungsliſten auf.

Auch üefenigen Oderochlevien,

die nicht in Oberſch.eſien geboren ſind. aber ſeit dem l. Januar 1994
oder früher ununterbrochen dort gewohnt haben und n a ch dem
1. Oktober 1920 ins Reich verzogen ſino, ſind aoſcimmungsberechtigt und
müſſen ſich dah r in die Abſtimmungsliſte einuagen laſſen.
Oeſchäſtsſtelle Mark plug 8. I., 8- 12 Uhr vorm 27 Uhr nachmittags.

Vereinigte Verbände heimattreuer Overſchleffer,

Ortsgruppe Halle (Saale).

rufen wir nochmals zur Eintragung in

T

c c caW ———77des Referenten, der mit Recht die Schuld an dem Darnieder-
liegen des Vornes dem kavpitaliſtiſchen Syſteme zuſchrieb, konnte
die leider nur ſchwach beſuchte Verſammlung geſchloſſen m

Auch die Transportarbeiter rühren ſich. Unter dieſer Ueben
ſchrift biau)te der „Ktaſſentampf“ in jeiner Rummer 15 vom Mitt-
woch, den 19. d. M. einen Bericht über eine Mitgliederver, amm-
lung des Deutſchen Transportarbeiterverbandes vom 14. d. M.
Hierzu bemerien wir berſchtigend, daß von den vorhandenen 4300
Mitgliedern nur höchſtens 500 in der Verſammlung im großen
Volsparkſaale anweſend waren. Der Kollege Bowitzki be-
nötigte zu ſeinem Vortrage über die Gewer ſchaften und die dritte
Internationale weit über zwei Stunden, demzufolge dem Kor-
referenten Paul Müller nur kurze Zeit zu ſeinen Ausführungen
zur Verſügung ſtand. Ueber die vom Kollegen Bowitzki einge-
brachte Reſolntion konnte erſt nach 11 Uhr abgeſtimmt werden.
Jnfolge der rorgerückten Zeit konnte eine Klarheit bringende Dis-
kuſſion nicht ſtattfinden. Eine einſtimmige Annahme der Rejſolu-
t.on Bowitzii feſtzuftellen, konnte der Verſammlungsleiter gar
nicht, denn von den bei der Abſtimmung noch Anweſenden, ergab
ſich, daß nur die größere Hälfte davon die Hände erhob. Die
übrigen enthielten ſich der Stimme. Daß dieſe Feſtſtellung nicht
fälſchl ch war, bei einem Teil der Ver ſammelten aber lebhaften
Proteſt erweckte, zeigte nur, daß man dieſer Tatſache ungern
ins Auge ſah Daß ſich der lebhafte „Proteſt“ bei einigen Ver-
ſammlungsbeſuchern in den allergemeinſten Schimpfworten, wie
Schuſte, Lumpen, Schweinebande, Betrüger und anderen, wegen
ihrer Gemeinheit gar nicht wiederzugebenden Redensarten Luft
machte, das ver ſchweigt der Bericht.
D.e O. tsverwaktung des Deutſchen Transportarbeiterverbandes.

Ueber Mißſtände in der Verwaltung des Lebensmittellagers
auf dem alten Thüringer Bahnhof der Station Halle wird uns
en Am 19. Januar, vormittag 8,30 Uhr, wurden zwei

rauen beobachtet, die ſich in vorſichtiger Weiſe dem Lebensmittel-
chuppen auf dem alten Thüringer Bahnhof näherten und nachdem

ſie ungefähr 20 Män. an Fenſtern und Türen geklopft hatten, in
denſelben eingelaſſen wurden. Nach etwa Stunden kamen
ſie ſchwer beladen wieder heraus. Zur Rede geſtellt, erklärte
eine derſelben (Frau Eiſenbahn-Jnſpetior Laute als Trä-
erin fungierte die Scheuerfrau daß es ſich um Graupenſamt welche ſie für die Hühner geholt hätten. Die Ange-

egenhcit wurde unterſucht und feſtgeſtellt, daß es tatſächlich Grau-
pen waren und zwar netto 80 Pfund. Nach eigenen Angaben der
Frau Laute hatte ſie nur 68 Pfund bezahlt und zwar 27,20 Mark,
d. ſ. pro Pfund 0,40 Mark, während die Eiſenbahner bei der letzt
maligen Graupenverteilung durch die Verteilungsſtellen im Juni-
Juli 1920 pro Pfund mit 0,80 Mark bezahlen muhten. Man wende
nicht cin, es handle ſich um Hühnerfutter, nein, es waren Graupen
von tadelloſer Beſchaffenheit. Der Perwalter des Lebensmittel-
lagers, der Lokomotivführer V., hatte anläßlich einer Beantragung
eines Freifahrtſcheines bei dem Vorſtand der Betriebswerkſtätte
Herrn Eiſenbahn Jnſpektor Laut e, Gelegenheit s werſſe die
Hähnerzucht é beſichtigen und dann ſein gutes Hähnerfutter in
empfehlende Erinnerung zu bringen. Jch ſtelle an die Eiſen-
bahn- Direktion die Anfrage: der Lokomotivf. V. be
rechtigt Graupen als Hühnerfutter zum Preiſe von 0,40 Mark und
in ſolchen Mengen an Einzelempfänger zu verkaufen? Wenn ja,
wer lt die mehr 53 12 Pfund und wer trägt den
Unterſchiedspreis von 0,40 Mark?

ir ſind begierig auf eine Antwort. er.
Die Ueberw. ndung des Kapitel. smus durch die abſolute Wah

rung. Am letzten Sonntag fand der dritte Vortrag des Fre. land
Freigeld Bundes ſtatt und zwar über das Thema: Die Ueber-
w. ndung des Kapitalismu- durch d.e ah,olute Wehrung Es war
der erſte wirilich gelungene Vortrag, jedenfalls was die Rhetorik
des Referenten betrifft. Herr DiplJng. Sidinger brachte
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daß für den Zoologiſchen Garten im Etatjahr 1920 nicht über
800 000 Mark, ſondern 265 026 Mark Znſchuß bewill gt wurden.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militär-
renten und der Jnvaliden- und Unfallrenten findet an der
Sauptzahliagen in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uh
nochmittags beim Poſtamt I, Gr. Steinſtraße, wie folgt ſtatt

für Militärrenten am 28. Januar für die Nrn. 1 bis 15 000
am 29 Januar für die Nrn. 15 001 bis Schluß: b) für Jnvaliden-
und Unſallrenten: am 1. Februar für die Nrn. 1 bis 3800, am
2. Februar für die Nrn. 3801 bis Schluß. Auf rechtzeitige Ab
hebung der Renten wird wiederholt hingewieſen. Beihilfer
für Emp,änger von Renten aus der Jnvalidenverſiche-
rung ſind nur zahlbar an Empfänger, die keine Mililär
verſorgungsgebührniſſe beziehen. Teder Jnvalidenrentenemp-
ſänger, der keine Militärverſorgungsgebührniſſe bezieht, hat am
Zahltage eine ſchriftliche Erklärung hierüber abzugeben. Der
Vordruck zu der Erllärung wird in dieſen Tagen durch die Pof
überſandt werden. Vereranenbeihilſen gehören nicht zu Militär
verſorgungsgebührniſſen. Die Emrfänger von Veteranenbeihilfer
haben Anſpruch auf die r aus der Jnvalidenverſicherung
Die Veihilien zu den Waiſenrenten werden nach der Zahl
der Waiſen berechnet.

Be der Wahl zum Kaufmannsgericht am 16. Januar 1921
ſind von den Kaufleuren, die nur eine Wahlvorſchlagsliſte einge
reicht hatten, 900 gült ge und 40 ungültige Stimmen abgegeben
worden. Von den Handlungsgehilfen ſind 42 060 gültige und

Von den gültigen60 ungültige Stimmen abgegeben worden.
Stimmen entfallen auf Lſte 1 16 120, auf Liſte 2 16 160, auf
Liſte 3 7780 Summen. Bei der Verteilung iſt 2003 Verteilungs-

Demzufolge ſind jolgende Herren gewählt: aus
Liſte 1: Erich Knoff mit 850, Auguſt Jalubowski mit 822, Paul
Raſch.e mi. 82., Paul Leidenfroſt mit 810, Willy Creutzmann mit

zahl geweſen.

802, Otto Schade mit 802, Clemens Geiler mit 802, Herm. Hagen
büchner mit 802 Stimmen; aus Liſte 2: Fritz Zimmermann mit
908, Otto Henn ng mit 906, Georg S.häfer mit 908, Fritz Neumann
mit 908, Paul Donath mit 908, Otto Schwenke mit 908, Robert
Manuſchke mit 908, Otto Peter mit 908 Georg Miunske mit 908.
Stimmen: aus Liſte Richard Selzer mit 389. Albert Schäfer mit
3. 9. Karl Eichſtädt mit 389 Stimmen. Beſchwerden gegen die

Rechtsgültigkeit der Wahl find binnen eine Ausſchlußfriſt von
einem Monat nach der Wahl bei dem Bezirksausſchuß zu Merſe-
burg anzubringen.

Den Abſendern von Liechesgaben- Paketen aus den Vereinigten
Staaten von Amerika iſt durch die amerikaniſche Poſtverwaltung
empfohlen worden, durch den Vermerk: „Wenn unbeſtellbar, für
die Armen“ zu verfügen, daß unanbringliche Pakete dieſer Art
nicht nach dem Aufgabeorte zurückgeſandt, ſondern für die not
leidende deutſche Bevölkerung verwertet werden. Die Poſtver
waltung wird derartige Sendungen im Falle der Unbeſtellbarkeit
der Armen- Verwaltung des in der Aufſchrift angegebenen
Beſtimmungsortes zur Verteilung an die Ortsarmen überweiſen

Die Kirchenwahlen in unſerer Stadt haben am Sonntag
unter ſtarrer Wahlbeteil gung ſtattgefunden. Das vorläufige
Wahlergelnis der Paulusgemeinde ſſt: abgegebene Stim-
men 4231 von 5617 eingetragenen Wählern, davon Wahlvorſchlag
Wenzlau (vercinigte rollskirchliche Liſe) 2681, Wahlvorſchlag
Sommer (Bund der Chriſtusgläubigen) 1509. zer'plittert 41.
Jn der Laur. n. iusgemeinde beteiligten ſich von 504) e ngetragenen
Wählern 2506. Jn der Mariengemeinde von 4968 1506, da nur
ein Wahlvorſchlag vorlag.

Satlgut. Der Mag ſtrat ſchreibt uns: Der Mangel an ge
eigneirm c1mcmmerſaathut macht eine verſchärfte Kontrolle ſeiner
Verwendung erforderlich. Saatlartenantröge ſind deshalb zuer
dem Mag ſtrat, Kriegsb. otau ſchuß e nzure chen. Die Ausſtellung
der Saatiarten durch den Vertrauensmann, Herrn Oekonomierat
Haake, erfolgt bis 1. März. Für ſpäter eingehende Anträge kann
keine Gewähr für rechtzeitige Ausſtellung übernommen werden.

Alle Geno ſinnen find hierdurch nochmals auf die beute abend

in Wie sdorfs Geſellſchaftshaus ſtatif endende Frauenver-
ſung aufmerkſam gemacht. Gäſte können eingeführt werden.

Lehrerverein. Heute, Dienstag, 7* Uhr. Hauptverſammlunng
in der Talamtſchule

Deutſcher E. ſenbahnathe ter-Verhand. Mittwoch. den 23. Jan.,

abends 62 Uhr im Vol.spark: Außerordentliche Haupt-
verſammlung. Ohne Mitglicdsbuch kein Zutritt.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abends 7 Uhr, geht die
Komödie „Lyſiſtrata von Ariſtophanes in Szene. Mittwoch „Das
Chriſtelflein“, Donnerstag „Königskinder“,
Sonnabend „Als ich noch im Flügeltleide“, Sonntag nachmittag
„Das Dreimäderlhaus“, Sonntag abend „Die Gezeichneten“.

Thalig- Theater. Jm Thalio- Theater ſind am Mittwoch und
reitag zwei volkstümliche Vorſtellungen bei kleinen Preiſen von760 bis 4 Mk. angeſetzt. Am Mittwoch, abends 7 Uhr gelangt

der Schwank Die jpaniſche Fliege“ von Arnold und Bach 4
Aufführung. Am Freitag, abends 75 Uhr Biberpelz“, Ko-
mödie von Gerhart Hauptmann. Eintrit an der Kaſſe

el der enſhchen Salletts Jnfis Jariſeh im Tyalig,
Gaſtſpiel des ruſſſ sTheater, Jntia Zarijah mit ihrer Truppe veranſtaltet im Thalia
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Teater drei Gaſtſpiele am den 30., Montag, den 31. Ja
nuar u den 1. Februar. Die Vortragsfolge bringt
im 1. Teil: Harlequinade von Drigo. Blütenzauber von
Valje-Fantaſte, H-moll von Glinka, e tie von Popy,
Springtanz von Moskowski, Fama von Grieg, Valse mälancoßique
von Tiniakow, Schwanenweiß, Muſik nach Motiven von Tſchai-
S Glinka, Glazounow a uſw. Ja 2 Teillalagita, Ukrainiſch, Groß-ruſſiſch, Kleinruſſiſch, 2 Petruſchtas,
Ruſſiſchnational begleitet von dem Valalaika-Orcheſter.

Freie Volksbühne, Halle. Als dritte künſtleriſche Sonder
veranftaltung der Volksbſihne findet am 9. Febr. (Wiederholung),
am 11. Februar ein Richard Dehmel- Abend ſtatt. Für
den Abend ſind mehrere Mitwirkende gewonnen. Einführung
Pripatdozent Dr. Liepe, Regitationen: Lektor für Sprachkunſt
Dr. Wittſack. Geſang: Dr. Viol. Kapellmeiſter Wolfes
am Ritterflügel. Karten für Mitglieder 1 Mark in den bekannten
Zahlſtellen.

Kinderfeſt im Zoo. Die unter der Leitung des Herrn M
Rühle bisher im Joso veranſtalteten Kinderfeſte erfreuten ſich
Alt und Jung einer großen Beliebtheit und waren außerordent-
lich gut beſncht. Vielſeitigen Wünſchen entſprechend, findet des
hald am Mittwoch, den 29. Januarx, von 3 Uhr nachmitta s ab,
abermals ein Kinderfeſt ſtatt, das viele Ueberraſchungen bieten
wird. Es find vorgeſehen: Vorſtellungen auf dem Marionetten-
Theater, Kunſttänze, die von den Geſchwiſtern Hönicke ausgeführt
werden, Muſik und Geſangsvorträge, ſowie Theateraufführungen.
Sin Kinderball wird die ſchöne Veranſtaltung beſchließen. (Siehe
Anzeige.

Heinrich Schlusnus Konzert. Der r x ür den,
Sonnadend im Thaliaſaal ſtattfindenden Arien- und Liederabend
des berühmten Kammerſängers von der Berliner Staatsoper
Heinrich Schlusnus hat bereits rege ginge Man ver-
ſorge ſich rechtzeitig gute Plätze bei Reinhold Koch, Alte Prome-

Prerin; und Umgegend

Kachlieferung der Volksſtimme.

Die Rummer vom geſtrigen Montag iſt De
inige Orte große Erfolge erzielt haben und eine RNachlieſferung
a Nummer utragten, bitten wir diejenigen Ortsvereine,welche die geſtern e Agitationsexemplare nicht ganz
e-bruudht haven, dieſelben an den Verlag zurkg zu ſenden
Wir werden über den Erfolg der „Roten Woche“ in den nächſten
Tagen herichten und erſuchen deshalb alle Orte um Mitteilung
es Ergebniſſes der Agilation. Einzelne Orte haben bisher ſchon
vorzügliche Erfolge gemeldet, ſodaß wir mit dem Geſamtergebnis
wahrſcheinlich zufrieden ſein können.

Die Lohnzulagen im wmitteldent'chen vergban.
In den geſtrigen Verhandlungen gaben die Unternehmer eine

Erklärung ab, die folgende Lohnzulogen für die Bergarbeiter an
ertonnte:

1. Alle auf den Werken de chäftigten erwachſenen Arbeiter er
halten in den Kernrepleren eine Zulage von 3,50 M., in den
Randrevie ren von 3.3) M. je Schicht

Die Frouen und Jugendlichen in den Kernrevieren erhalten
2 M in den Randrevieren 1,80 M. 15 Schicht.

2. Außen erhalten alle im S. loh n veſ 9niti ten narn-
ichen erwachſeren Arbeiter, mit Au m ine der in J 5 Ziffer
des Bertre ges aufgeführien, ein Gedingegusgl: r von 2,50 M.
ie Schicht,

Frauen und Jugendliche dagegen 1.59 M. je Schicht.
3. Lehrlinge erhelten im erſten Lehrjahre 70 M., im zweiten

M., im kritten 110 M. pro Woche Jn den Randrovieren
à Prozent weniger

Dieſe Erköhungen ſollen am 1. Februar 1921 nach Jnkraft
*reten der Kohlenpreiserhöhungen folgen.

Nietleben. Bildungslehrgänge. Geſtern abend fan-
den im Gaſthof zur Sonne Vorträge, veranſtaltet vom Kreis-
wohlfahrisamt des Saalkreiſes, ſtatt, durch die die Rot wendigkeit
der Cinrichtung von Vildungslehrgängen dargetan wurde. Herr
Direktor e vom Kreiswohlfahrtsamt legte in einem längeren,
warmherzig gehaltenen Vortrag die allgemeinen Ziele dar, wohin-gegen ein Vertreter des Stubentenensſhaſſes ſich über die Orga-

nkiſation uſw. der e näher ausließ. Es wird be
Wſichtigt. jedem einzelnen die Möglichkeit zu bieten, ſeine Schul
tenntniſſe aufzufriſchen und zu vervollkommnen. Es werden Un-
errichtsturſe eingerichtet für alle möglichen Fächer, z. B. Deutſch,
Rechnen, Raumlehre uſw. evtl. auch Franzöſiſch und Engliſch. Für
die Teilnahme an einem Unterrichtskurſe ſoll eine Gebühr von 10
Mark erhoben werden, welche als außerordentlich gering bezeichnet
werden muß. Für jeden einzelnen Kurſus ſind 10 Stunden in
Ausſicht genommen, ausſchließlich Franzöſiſch und Engliſch. Von
den Anweſenden meldeten ſich eine genügende Anzahl Teilnehmer,
um mit dem Bildungslehrgängen auch n Rietleben beginnen zu
können. Jn anderen Orten, B. Dölau, nehmen 250 Perſonen
daran teil. Es wurde zum Schluß der Verſammlung Einigkeit da-
räber erzielt, daßz mit den Bildungslehrgängen nach den Wahlen,
Anfang März, begonnen werden ſoll. Anmeldungen nehmen das
Bemeindeamt als auch Herr Wilmax Rummel, Feldſtraße 11, ent
zegen.

Löbnitz a. d. Linde. Verſammlung der S. P. D. Am
Sonnabend. den 22. Jannar, wurde durch unſeren Ortsverein der
Wahlkampf durch eine gutdeſuchte Verſammlung eröffnet. Als
Referent erſchien anſtelle des behinderten Gen. Krüger (Merfe-
g. Gen. Zimmermann n r r Dieſer verſtandes. durch ſeine klaren, ſathlichen Ausführungen die Zuhörer in
einen Bann zu ziehen. Es wäre entſprechend unſerem Prinzip
zu wünſchen daß ſich an einem ſo guten Vortrag eine Aus
prache anknüpfen würde.

Zörbig. Berichtigung Wir wollen niemanden unrecht
un. Jn dem Artikel der Rr. 16: „Fort mit der reaktionären
Lokalblattpreſſer haben wir irrtümlich 3,60 Mk. als monatlichen
Abonnementspreis des Zörbiger Boten angegeben. Er koſtet
r nur vierteljährlich ſoviel. An den übrigen Ausführungen

es Artikels ändert ſich freilich hierdurch wenig oder nichts. Die
1,.20 Mk. ſind genau ſolch weggeworfenes Geld wie die 3,60 Mk.

Zärzbig. Kirchen wahl. Wir forderten feinerze't die
Genoſſen an dieſer Stelle auf, ſich an den bevorſtehenden Kirchen
wahlen zu betetligen, ohne ſelbſt große Hoffnung zu haben, daß,
ſelljit wenn dieſer Aufforderung zur ſchriftlichen Anmeldung für
die Wählerliſte in größerem Umfange Folge geleiſtet würde, dam t
viel zu beſſern wäre. Denn beabſichtigte man wirklich mit der be
vorſtehenden Wahl erne durchgreifende Kirchenreform durchzu-
führen, dann hätten ſchon die ganzen erſchwerenden Bedingungen
für die Aufnahme in die Wählerliſten nicht erlaſſen werden dür-
fen. Was ſoll man aber gar erſt ſagen, wenn man die in der
einen Tog vor der Wahl erſcheinenden Rummerg des hieſigen
dokalblättchens veröffentlichen Namen lieſt, die auf den Wahl
vorſchlagsl. ſten ſtehen? Dieſes Studium kann wirklich nicht ſon
derlich zur Wahlbeteilgung ermutigen und wollte man bei der
Wahl, wie es in den Vorſchriften heißt die nicht gewählten Namen
auf der Liſte ſtreichen, es würden kaum 1 bis 2, geſchweige denn V
her 32 darauf ſtehen bleiben. Man braucht alſo wohl kein Pro
zhet zu ſein, um eine äußerſt ſchwache Wahlbeteiligung am Sonn,
ag, den vorherzuſagen. Mit Bankdirektoren, Guts

u ikanten, meine Herren Paſtoren, ſchafft man
Vollskircheß

T

tiegen im Reſtaurantähler liſtene Wähl ſt Dereni ren Villa eache iſte einzuſehent, en t mſie als abe. verzeichnet ſind.

Möhlau. lsliederobend. Sonntag fandim S zu h ein Volksliederabend des „Gemiſch
ſtatt. Dargedotene wax vorzüglich und zeigtee r d den Dirigenten, Herrn 5 ch ü t e.

as gut beſuchte Haus rarte nicht mit dem Beifall. Es zu
er eine ſo hervorragende Kraft, wie die des 77rer 84 tze, nicht für den Arbeiter Geſang Verein nutzbar

gemacht werden kann. tönnte gerade in dieſer Hinſi
Jutes Verhälinis zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem
ehrer geſchaffen werden.

Gerbſtedt. Oeffentliche Verſammlung derkom-
muniſtiſchen Partei. Erſchienen waren als Referenten
Frau Blum Berlin und Joſeph Eisleben. Be de bemühten ſich,
die wirtſchaftliche Rotlage Sowjet- Rußlands abzuleugnen und
ſtellten den inneren Zuſtand dieſes Landes ſo dar, als ob die
dortigen Arbeiter aus reiner Begeiſterung für den Kommunismus
die zwölſſtündige Arbeit freiwillig auf ſich genommen hätten. Sie
ſtießen mit ihren Ausführungen auf wenig Anklang. Mit
Recht ſtellte Genoſſe Hahn in der Diskuſſion die boshafte Frage,
warum denn die 120 deutſchen Arbelterfamilien aus dem von den
Referenten als zweites Parad es gezeichneten Räterußland reſt
los wieder zurückgekehrt ſeien. Die Antwort der Frau Blum
auf dieſe Frage war äußerſt dürftig. Jedem Rußland-Verherr-
licher ſollte man die Aufklärnngen Dittmanns entgegenhalten.

r Das hieſige Tageblatt glaubt unſeren Ge
noſſen, Miniſter Severing, angreifen zu müſſen, well die Flens-
burger Vorgänge die ſofortige Entlaſſung des Majors von Plüs-
low mit ſi e Das Blatt operiert mit einer abſichtlichen
Verdrehung des Wortes „Maßregelung“. Wir werden uns mit
dieſer bezeichnenden Stellungnähme noch zu beſchäftigen haben.

Weißenfels. Ausgabe von Brotmarken uſw. an
Nach zügler. Montag, zen 24. d M. letzter Tag zur Ausgabe
von Brotmarken für den Verſorgungsabſchnitt 17. 1. bis 13. 2. 21
unter Kürzung der Woche 17. 1. bis 23. 1., Zuckermarken für
Monat Februar 1921. Bis 1 Uhr mittags nicht abgeholte Brot
und Zuckermarken können nach dieſem Tage nicht mehr ausgehän-
digt werden. Etwa eingehende Anträge finden teine Berückſich-
tigung.

2Wweikelsdorf bei Zeit. Wählerver ſammlung zum
Großtampjitag vom 29. Februar. Ein Auſtakt zur Wahl
war die öffentliche Voltsver ſammlung in Weikelsdorf bei Zeitz.
Anſlelle des am Erſcheinen verhinderten Gen., Reichstagsabg.
Krüger (Merſeburg), war Gen. Thronicker (Wei enls)
erſchienen. Der Redner ging auf die Erfolge und die Tät.gkeit
der Sozialdemo. ratie ein und verſtand es wie herade
die Diklatur der Tod des Sozialismus, die Demokratie ſein beſter
Nährboden ſei. Trotz wiederholter Aufforderung meldete ſich
niemand zur Disluſſion, und ſo wies denn Gen. Kretſcher in
ſeinem Schlußwort dazauf hin, daß der Feind rechts und
keine Kataſtrophenpolilik, ſondern allein eins auf nunſt.
Recht und Wahrheit jus Tätigkeit die Ziele unſerer Partei
verwirlliäen und damit das Proletariat befreien könne. Die
Weitelsdarjer Sozialdemotratie kann mit dieſer Verſammlung
einen großen Erfolg verbuchen.

Uebigau. Be h der S. P. D. DieſeVerſammlung zeichnete ſich dur ten Beſuch aus. Jnsbefondereiſt daß auch wehiere anweſend waren,
welches bisher bedauerlicherwei nur j der Fall war. An der
Hand von Beiſpielen bewies ſſe Mannte, daß unſere Taktik
bei allen Fragen die richtige geweſen ſei. Als größte politiſche

ſowie als größte Partei der werktätigen Bevölkerun
ehen wir im Brennpunkt des Kampfes. Mit zielſicherem Bli

nach vorwärts, ungeachtet der gehäſſigſten Angriffe von rechts
und links führt unſere Partei auf der einen Seite den Kampf
rückſichtslos gegen den imperiagliſtiſchen Kapitalismus als den
Schmnarotzer an der Kraft des arbeitenden Volkes. Auf der an-
deren Seite werde der Kampf geführt gegen den terxroriſtiſchen
Wahnſinn von links, der wiederum alle Errungenfchaflen zu ver
nichten drohe. Es iſt Pflicht jeden n der Partei, nach

ein
ngs

beſtem Können zur Erreichung unſeres großen Zieles nach Kräften
beizutragen. Zum Bericht der Unterbegzirkskonferenz hat S
Eruſius nichts weſentliches mitzuteilen, da Gen. Mannke durch ſein
Referat ſchon alles vorweg genommen hatte. Jn den Vorſtand
werden wiedergewählt: Zum 1. Vorſ. Gen. Mannke, 2. Vorſß. Gen.
O. Schuhk. Der wiedergewählte Kaſſierer O. Böhme lehnt ab, an
ſeine Stelle wird Gen. Fr. Grabow gewählt. Zum Schriftführer
wird Gen. K. Krügel gewählt: zu Reviſoren die Gen. O Terne,
S. Richter und R. Hentſchel. Jn die Preßkommiſſion werden ge-
wählt die Gen. Joh. Klempat, Merkel, Grabow, Richtitz und Ge
nnſſin Schuhk. Unter Verfchiedenes gibt Gen. Mannke noch be
kannt, daß die Werbewoche für Partei und Preſſe ein günſtiges
Ergebnis zeitigen dürfte. Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

Schksna. „Seid untertan der Obrigkeit So
beutet bekanntlich ein Bibelwort. Daß ſich aber gelegentlich auch
ein Verkünder dieſer Weisheit. ein Prieſter, infolge ſeiner menſch-
lichen Schwäche gegon dieſe Forderung vexrſündigt, zeigt eine Ge
treidehinterz ehungsgeſchichte, in welche der hieſige Pfarrer ſtark
verwicelt wurde. Jedenfalls war das Endreſultat einer unſauberen
Sache, wobei eine Getreidehinterziehung eine Rolle ſpielte, daß der
Herr Pfarrer Sch. 500 Mt. Strafe berappen mußte. Wie wir hören,
halte er von einer Frau, die mit Hilſe ſeines Göpels Getreide
mahlen ließ, ſich eine Art „Zehnten“ geben laſſen. Ja ja, Herr
Pfarrer und dabei ſoll man doch das Gute um des Guten ſelbſt
willen tun! Selbſtverſtändlich verwenden wir nun nicht jene
ſchäbigen Mittel der Deutſchnationalen „Volks“partei und hängen
dieſe Straftat irgende nex Partei an die Rockſchöße.

n General- Verſammlung derS. D. Am verçangenen Sonntag tagte im Vereinslokai
„Landhaus Papitz' unſere fällige Haupt und Jahres-Verſamm
lung, welche gut beſucht war, trogdem eine ganze Anzahl Ge
noſſen der beſonderen ſchriftlichen Einladung wieder nicht Folge
leiſtelen. Den Jahres und Kaſſenberi erſtattete Gen.
Oelsner, worauf ihm die Verſammlung Entlaſtung erteilte.
Gen. Munkelt kerichtete nachträglich über die Beziriskonfe-
renz in Halle. Seitens der Verſammlung wurde eine regel-
mäßigere und vünktlichere Berichterſtattung in den Monatsver-
jammiungen gewün cht und dies von den betr. Genoſſen zugeſagt.

Zu Punkt 2 der Tagesordnung wurde der Vorſtand faſt un
verändert wiedergewählt. Derſelbe ſetzt ſich wie folgt zuſammen:
1. Vorſ. Schärmer ditz), 2. a Wagner (Papis),
1. Kaſſierer Oel s ner (Schteuditz), 2. Kaſſierer Höfer dditz), 1. Schrifti. Hunold (Papit), 2. Schrift. anſen
vitz), Unterka ſierer für Papitz-Modelwitz: Munkelt (Paviw),
1. Reviſor Müller (Schkeuditz) 2. Reviſor Knöſing (Schkeu
ditz). Zu Punkt 3 erſigttete Gen. Wagner Bericht über die
Kreistagswahl. Die ſich entſpinnende längere Dedatie bekundete
das lebhafte Jntereſſe der Anweſenden. Gen. Schirmer
(Schkeuditz) erklärte ſi r Annahme der Kreistagskandidatur
bereit, ebenfalls die Cen. Oel sner (Schkenditz) und Munkelt
(Warisz), deren Aufſtellung beſchloſſen wurde. Die anweſenden
Genoſſen erklärten ſich ſämtlich zu lätiger Mitarbeit für den de
vorſtehenden Wahlkampf bereit. Es wurde beſchloſſen, alsbald in
den Wahlkampf einzutreten, nachdem derſelbe von bürgerlicher
Seite hier bereits eröffnet worden iſt, nd zunächſt eine öffentliche

erſammlung im Landhaus Papitz und im Anſchluß hieran eine
r in Schkeuditz abzuhalten. Gen. Wagner wut beauf
ragt, das hierzu Nötige zu ehe Mit dex Mahnung,für unſere Sache und die Parteipre

e
weiterhin unablwirken und die Mitgliederzuſammenkünfte ſowohl als J

lung findet am Sonnadend, den 12. Februar, abends 348 Uhr,
im Vereinslokal „Landhaus Papitz“ ſtatt.

Wed Kölen. HerausforderndeFeierdes Reichs
gründungstages. Die vereinigten bürgerlichen Parteien
veranſtalteten im Sagle des Kurhauſes Ritter eine Erinnerungs-
feier, die in ihrem Verlaufe geradezu eine Herausforderung der
Arbe terſchaft bildet. Was Profeſſor Poſſeld in ſeiner Rede an
Uebermaß nationalſſtiſcher Jdeologie, Machtpolititsverherrlichung
und byzantiniſcher Monarchieverehrung bekundete, wenn er das
deutſche Volt der „Selbſtentmannung zieh und wünſchte, „daß der
deutſche Rieſe erwachen möge und ſeine Donnerſtimme über
Täler und Höhen erdröhnen laſſe, damit man ihn endlich wieder
fürchten lerne“, ſpottet jeder Beſchreibung Der Herr hat alles
vergeſſen und nichts gelernt, wollen wir einmal ſagen, um keinen
trivialen Ausdruck zu gebrauchen, denn wenn ein Profeſſor ſe
wenig hiſtoriſche Erſahrung aus ſeinem Wiſſen herleitet, daß er
glaubt, nat onalökonomiſche Entwicklungsprozeſſe, wie ſie die
Wirren unſerer Zeit bedeuten, mit einem Revancheſchlag beheben
zu können, hilft alle ſachliche Entgegnung nicht das Geringſte,
Unverſtändlich oder vielleicht auch beze ſchnend iſt die Rezenſion
dieſer Rede durch das „Naumburger Tageblatt“, wenn es be
merkt „Eine herrliche Rede! Die bilder- und blumenreiche
Sprache und die poetiſchen Vergleiche hinterließen einen nach
halt'gen, tiefen Eindruck.“ Kann man der Rede Poſſelds einen
gewiſſen rethoriſchen Schwung noch zugeſtehen, ſo geht dies dem
Vorſpruch des Poſtdirektors Volley ab und ſtempelt des damit
zu einem ganz gewöhnlichen nationaliſtiſchen Elaborat, wie ſie
im Kriege gelegentlich auf K'tſchpoſtkarten kolportiert wurden
Das Gedicht (von Poeſie ſpürſt du kaum einen Hauch) iſt nichts
als eine ganz trockene Reflexion über Preußens Mach!entfaltung
und ein Wunſch für die Wiederkunft vergangener „herrlicher
Zeiten“. Die ſoz'ale Unterdrückung des Hohenzollernſuſtems hat
er unbewußt?! zu erwähnen vergeſſen. Es kann für unſere
Genoſſen kein beſſeres Werbemittel für die kommende Land ags-
wahl geben, als die Veröffentlichung der Vollerſchen Verſe. Weny
er im Theaterpathos eines Deutſchnationalen hinguspoſaunt:

O du mein Preußen, ſchönſter Stein im Reichesdiadem,
Hoch ſchlägt mein Herz, wenn deinen Ruhm ich künden darf;
Den ſchwarzen Adler ziert ein Lorbeerwald,.
Des Reiches Bau iſt gut, das Fundament iſt ſtark; von

Blut und Eiſen.
ſo werden dieſe Verſe dem Volke darüber Klarheit verſchaffen
woh'n uns die bürgerlichen „Volksparteien“ führen wollen und
es wird am 20. Februar dafür ſorgen, daß kein neues „Funda-

ment von Blut und Eiſen“ geſchaffen wird. H-r,

öbzllles.

Landesverßcherungsanſtalten und Heimſtättenweſen.
Aus dem preußiſchen Wahlfahrtsminiſterium wird uns ge

ſchriaben:
Auf dex letzten Tagung des Verbandes deutſcher Landes

perſicherungsanſtalten in Lübeck wurde der Wunſch zum Ausdrut
gebracht die Verſicherungs anſtalten bei der weiteren
geſetzlichen und arganiſatoriſchen Ausbildung des Reich sheim-
ſtättenweſens heranzuziechen. Der Preußiſche Miniſter
für Volkswohlfahrt hat dem Vorſitzenden des ſtändigen
Ausſchuſſes des Verbandes deutſcher Landesverſicherungsanſtalten
mitteilen laſſen, er wolle dieſem Wunſche, wenn eine Heranziehung
von Sachverſtärrd gen bei Beratung des Entwurfs von Ausfüh-
rungsvorſchriften des Reichsheimſtättengeſetzes erfolgt, Rechnung
tragen. Jm übrigen haben ſich die Landesverſicherungsanſtalten
bereit erklärt, durch Kreditgewährung die Errichtung von
gärtneriſchen Anweſen („Heimſtättengärten“) zu för-
dern. Es iſt zu hoffen, daß von dieſem dankenswerten Aner
bieten, aus dem der Kleingartenbewegung eine weſentliche Förde
rung erwachen könnte, weiteſtgehend Gebrauch gemacht wird.

Aus Alle Welt
berg 24. Januar. (Schneeſt u r m.) Ein ſchwere

Nordweſtſchneeſturm hat in der letzten Nacht in Königsberg und
in der Provinz Oſtpreußen, beſonders in den Wäldern erheblichen
Schaden angerichtet. Die Pregelwieſen ſind überſchwemmt. Die
Züge treffen mit Verſpätung ein.

Oelsnitz i. Erzgeb., 24. Januar. Grubenunglück. Auf
dem Friedensſchacht der Bergbau- Gewerkſchaft erfolgte heute früh
cine Schlagwetter-Exploſion. Visher ſind 25 Tole und etwa
40 Verletzte geborgen worden. Etwa 150 Bergleute ſind nos
erageſchloſſen. Die Rettungsarbeiten ſind in vollem Gange

liegerunglück. Wie das „Berl. Tagebl.“ aus München mel-
det, fuhr in Earmiſch-Partenkirchen ein Rumpler-ſFlugzeug bein
Start in die Menge. Zwei Zuſchauer wurden getötet und drei
Schulkinder, darunter eins lebensgefährlich verletzt.

BVeramwornich Hür Polnik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftl ches Paul
Täumeil; „Aus dem Stadtkreis* und Feulle on Wilir Lanzte; ſür
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil K. Gardez ſür die Inſeren
Wilhelm Herzigz fämtliche n Halle. Oruch und Verlag der VolksſtimmtG. m. b. H. zu Halle. Gr. Uirichſtr. 27.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Mitt

woch, den 26. Januar, gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine en
die Jnhaber der Nummern 65 501 bis 65 300 vormittags von 8
12 Uhr und 66 301 bis 67 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Fut
jede Perſon eines Haushalts werden 115 Gramm zum Preiſe von
1 Mark abgegeben.

Städt. Verlauf in der Talamtſchule am Mittwoch, den 26.
nuar. Gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine werden an die In

ber der Nummern 48 001 bis 53 000 vormittags von 8 bis 12
r und 53 001 bis 57 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr für Kin

der bis zu 12 Jugendliche von 12 bis 17 Jahren und alle
Leute von 70 Jahren an ein Paket Gerſtenmehl zu 1,10 Mt. und
z Kinder bis zu 6 Jahren e Pfund Weizengries und 2 Pakete

Nilchſüßſpeiſe für zuſ. 205 Mk. abgegeben. Markenfrei werden
die bereits bekanntgegebenen Artikel abgegeben.

Halle, den 25. Januar 10921. Der Magiſtrat.

VereinsAnzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanniſmachung koſtet pro Feile
20 Pfg. Im Vereinsaneiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen.

erkſchaitlichen u. politiſchen Organiſationen aus dem Verdreitungs
k angekündigt werden.

Vltterfeld Donnerstag den 27. d. Mis., abends 5 Uhr.
i öä. „BVürgergarien“ liederverſammiung. Genoſſinnen und Genoſſen erſcheint, 25 gin die Wahiardenegn vor

piten. Der Vorſtand.

ſten im



Kummer J

Denk daran!
daßz Millionen MDenk daran, n n enſhen dem ſchrecklichen Morden

wieviel Krüppel ein kümmerliches Daſein friſtenDenk daran, wieviel Kriegsverletzte noch die Lazarette füllen

Hunderte von Men die VerſtandDent daren, Serisren e Srrerhärſern m
Denk daran, Fasſende nie wieder das Sonnenlicht er

Denk dargn, wie wir mit unferen Kindern gehungert haben
und noch hungern.

Denk daran, n S n Kinder den Vater entbehren
mü

Der doran, gehe 5eanen dem Kriege 30m Opfer Hefacew

daß Milli ginderDenk daran, 23 e unterernhrk aufwachſen

der Kr d v TodDenk daran. e e r lerer Jungen erderben, To
Denk daran, wem wir all dieſes zu verdanken haben.

Den daran, daß die nationalifüiſchen Parteien den Arieg
gewollt haben.

Denk daran, deg we wieder ein Krieg über uns hereinbrechen

Denk daran a wähle am 20. Februar
die ſozialdemokratiſchen Liſten!

Frauen und Landötagswahlen.
Von Paul Hirſch.

Den Rechten, die die Frauen durch die Revolution er
langt haben, ſtehen naturgemäß Pflichten gegenüber,

chten gegen ſich ſelbſt, gegen ihre Familie, gegen ihre
ſſe. Für jede proletariſche Frau muß das Wahlrecht

zur Wahlpflicht werden, keine von ihnen darf intereſſe-
los beiſeite ſtehen, wenn es gilt, durch die Abgabe des Stimm-
zettels den Kurs der künftigen itik zu beeinfluſſen.

Gewiß iſt durch die neue
über die Fragen der hohen Politik mehr noch als früher

in die Hände des Reichstags gelegt. Gewiß haben die Zuſtän
digkeiten der einzelnen Länder eine weſentliche Einſchränkung
erfahren. Aber auch ſo harren ihrer Löſung durch die Landes
r noch eine große Fülle von Aufgaben, an denen

Frauen ganz beſonders intereſſiert ſind, Aufgaben vor
allem auf dem Gebiete der Kultur, der Erziehung und der
Volksgeſundheit.

Es kann den Arbeiterfrauen nicht gleichgültig ſein, in
welcher Weiſe die Länder die Einrichtungen zum Schutze der
Jugend gegen Ausbeutung ſowie gegen ſittliche, geiſtige und
körperliche Verwahrloſung geſtal'en, die zu treffen ihnen die
Reichsverfaſſung auferlegt; es kann ihnen nicht gleichgültig

undung und ſozialen Förderung der Familie ergreifen, wie
ie für die Bildung der Jugend ſorgen, wie ſie den Kampf

gegen Volkskrankheiten führen, wie ſie dem Wohnungselend
zu Leibe gehen. Zu viel, ſa, man möchte ſagen, alles hängt

2 welche Maßnahmen die Länder zur Reinerhaltung, Ge

von der Verwaltung ab, und mehr als einmal haben wir es
in der Zeit vor dem Zuſammenbruch erleht, daß ſelbſt ſolche
Reichsgeſetze, die einen gewiſſen freiheitlichen Geiſt atmeten
und ſoziales Empfinden verrieten, in der Hand regftionärer.

J Släkker zum Wahlkampf in Preußen e

mit ihrer Ausfü betrauter Organe

ichsverfaſſung die Entſchei 3

tn thr Gegendenſeine e en e e ear a des als auf bie Art ſemer andhabny m da

Die preußiſche Verwaltungsreform Wdie erſten Anſätze nicht Zwar iſt das Wahl

recht u n e e eKreistagen und Provinzialland emokratiſch geſtaltet
worden, jeder Stag ohne des Geſchlechts
hat die Möglichkeit, nach ing auf derſelben
Grundlage wie zu den R ahlen Stimme abſeine
zugeben. Ebenſo ſind beſtimmte Grundſätze der Reform in
der Verfaſſung feſtgelegt, vor allem der Grundſatz einer Er
weiterung der Befugniſſe der Provinzialla Auch das

r Wvinzen aſſungsmäßig verankert. sdie Durchführung e iſt
dieſer Aufgabe wird ſich der neue Landtag zu befaſſen haben.
e an dieſer Reform ſind die Frauen ganz beſonders inter
eſſiert.

Die innere X iſt von jeher der eigent
liche Hort der Reaktion geweſen. e ein ichen Stellen
im Staate waren den Angehörigen einer beſtimmten Kaſte
vorbehalten, unumſchränkt und ungehemmt durch liberale Ge
ſetze ſchalteten und walteten die Kraut- und Schlotjunker, bis
ſie letzten Endes Preußen und Deutſchland r regiert
haben. Rechtlos war nicht nur der größte Teil des Bürger
tums und die geſamte Arbeiterklaſſe, ſondern auch alle Staatsbürger weiten Geſchlechts. Und dieſelben Kreiſe, die ſich

die altung des Landes angemaßt hatten, waren es, die
die Geſetze ſchufen, nach denen das Land regiert wurde. Wer
erinnert ſich nicht des alten preußiſchen Dreiklaſſenparlaments
mit ſeiner durch und durch reaktionären Mehrheit, die nichts
für das Volk, ſondern alles gegen das Volk getan hat?

Die Novemberſtürme haben der Herrſchaft dieſer Geſell
ſchaft, die das Volk in namenloſes Elend ger hat, ein Ende
bereitet. An die Stelle der Herrſchaft einer Klaſſe ſt die des

ſamten Volkes getreten, die Demofratie hat ſich durchgeſetzt.
chon glauben die Gewalthaber von ehedem wieder, daß

ihre Zeit gekommen ſei; an allen Ecken und Enden rühren
ſie ſich, um die Errungenſchaften der Revolution zu beſeitigen,
rüſten ſich zu neven Kämpfen die Rechte und Frei
heiten des Dieſen Angri r es abzuwehren, und
wenn der Reaktion auch ein wertvolſer Bundesgenoſſe in der

erſpfitterung umd der Selbſtzerfleiſchung der Arbeiterklaſſe
entſtanden iſt. ſo darf man doch zu dem gefunden Berſtand
desjenigen Teils der deutſchen Arbeiter, die trotz aller Erſeb
niſſe der letzten Jahre den Sinn für die Bedürfniſſe des Volkes
bewahrt haben, das feſte Zutrauen hegen, daß ſie erkannt
haben, wo der Feind ſteht.

Der Feind ſteht rechts. Das ſollten in erſter Linie die
Arbeiterfrauen einſehen. Gelingt es der Reaktion zu n,
o iſt es vorbei mit der politiſchen Gleichberechtigung der
chlechter, vorbei mit dem Ausbau unſerer Schulen zu wahren

Bildungsanſtalten für das Volk. Dann wird rückwärts revi
diert, Frauen und Kinder werden wieder Ausbeutungsobjekte
eines profithungrigen Kapitals

Dieſer Erkenntnis darf ſich keine Arbeiterfrau, keine
Mutter entziehen. Schulter an Schulter mit den Männern
haben ſie den Kampf zu führen um die völlige politiſche und
wirtſchaftliche Befreiung des Volkes. Die Sozialdemokratiſche
Partei, die auch in den Stürmen des Krieges und in den

Tagen des Zuſammenbruchs ihren Grundſätzen trengeblieben
iſt, die ſich ſtets als die treueſte Häterin der Rechte des Volkes
bewährt hat, bildet den Vortrupp des Heeres im Kampfe
gegen Reaftion. Jn ihren Reihen iſt der Platz einer jeden

Arbeiterfrau, die zur Erkenntnis ihrer Klaſſenlage erwacht iſt.



Menſch, der zur ichwankenden Teit auch
linnt ſteitet es weiter und weiter.

dem Sinne veharrt, der dildet
Goethe.

Keue Aufgaben.
Von Hedwig Wachenheim.

Die bürgerl Parteien haben gerade im Preußiſchen
Eandtag gezeigt, ihnen weniger an der Freiheit, als an
der bürgerlichen Herrſchaft in den Gemeinden liegt. Die Un
abhängige Sozialdemokratiſche Partei aber will ihrem Pro
R nach die Hauptverantwortung für das, was in der

inde geſchieht, den Arbeiterräten der Gemeindebetriebe
geben. Das darf nicht ſein, nicht nur deshalb nicht, weil dann
wir Frauen ganz ausgeſchloſſen würden, ſondern weil nicht
die Gemeindearbeiter zum Vormund der x übrigen
Arbeiterſchaft beſtellt werden können. Der Wille der Mehr
heit der Einwohnerſchaft muß entſcheiden, was frommt

die neuen Gemeindegeſetze noch nicht durch

ſind, wird die i der rdie Regierung und die des Staates über die
Städte, die Staatsregierung auszuüben hat, beſtehen
bleiben. Das wird eine ganze Weile ſein, denn die Arbeiten

an der neuen Stadt und Landgemeindeordnung, am Geſetz
über die Landesverwaltung und dem Zuſtändig“eitsgeſetz
werden Monate in Anſpruch nehmen. Da muß dafür geſorgt
werden, daß die Staatsregierung in dieſer Zeit ihre Rechte
nicht gegen die Städte, beſonders gegen die Ar
bdeiterſtädte, ausnutzt, ſondern ſie in ihren ſozialen Be-

ebungen unterſtützt. Die Staotsregierung wird von Ende
ebruar ab dem Willen der Mehrheit des neugewähſten
andtags entſprechen. Darum, Sozialiſtinnen, wählt

Sozialdemokraten in den Landtag, damit der in
iner Mehrheit ſozialdemokratiſche Landtag eine Regierung
iner Geſinnung ſchaffen kann, die euch allen eine Behand-
nung der ſtädtiſchen Angelegenheiten in eurem Sinne ſichert!

Aber die Gemeinde iſt ja nicht nur in ihrer Verfaſſung
und in der Wahl ihres geſchäfteführenden Kolleginms abhän-

ig vom Stagat, ſie iſt es in ihrer geſamten Tätigkeit. Wer in
r Gemeindearbeit ſteht, weiß, daß die Gemeinde keine Auf

gaben übernehmen darf, die der Staat für ſich beanſprucht,
auch wenn er ſie innerhalb ihres Gebietes nicht zu ihrer Zu
frieden keit ausführt. Er weiß, daß ſie ſich bei der Erfüflung
andere Aufgaben an die Vorſchriften von Reich und Staat
halten muß. Wir Sozialdemokraten haben immer darauf ge-
drungen, daß z. B. Woblfahrtsmaßnahmen durch Reich und
Staat feſtgelegt werden, damit ſie nicht auf große Gemeinden,
wo unſer Einfluß ſtark iſt, beſchränkt bleiben und kleine Ge
meinden, beſonders ſolche auf dem Lande, ihre Bürger ohne
den notwendigſten ſozialen Schutz laſſen. So haben wir, als
vor dem Krieg nur wenige Städte eine Arbeitsloſenfürſorge
hatten, ein Arbeitsloſenreichsgeſetz gefordert, das für alle Ge
meinden, große und kleine, bindend ſein ſollte. So verlangen
wir jetzt ein Reichsgeſetz über den Arbeitsnachweis, die
Jugendämter, die Armenpflege, um nur weniges zu nennen.
Die volkshygieniſche Geſetzgebung ſoll zum Teil vom Reich,
zum Teil von Preußen geregelt werden. Dann werden z. B.
auch die Gemeindemaßnahmen zur Bekämpfung der Ge-
ſchlechtskrankbeiten, das Hebammenweſen nach den Beſtim
mungen des Staates geſtaltet werden. Für die Kommwnali-

ing ſoll ein Reichsgeſetz gegeben werden, ſo daß z. B. die
ommun-ſiſierung der Lebensmittelverſorgung nur erfolgen

kann nach den Beſtimmungen des Reichsgefenes. Von dieſem
ngt es dann ab, os die Gemeinde eine Meierei oder eine
roffabrik, die an ihre Bürger liefert, dem Privatbeſitzer

nehmen und ſelbſt verwalten darf und welchen Preis ſie für
Enteigmung zahlen muß.
Jch führe hier mit Abſicht nur Gebiete an, die uns

r beſonders intereſſieren, um den Frauen zu zeigen:
euer Fleiß, all eure Hingabe an die Arbeit in der Ge

meinde zum hl der arbeitenden Klaſſe wird gehemmt,
ihr nicht eure politiſche Pflicht tut auch im Lande

reußen und im Reich! Hier wird die Entſcheidung fallen
ber die Art, wie die Gemeinde ihre Aufgaben in der Wohl

fahrtspflege, ihre Tätigkeit für die Volksernährung ausübt,
ie ſie die ſtädtiſchen Wohlfahrtsämiter. Berufsberatungs-

r, Arbeitsnachweile und Wohnunassmier und doren

Täti keit geſtaltet. Auch die Mittel all dieſen Aufgaben
eerhält die Gemeinde nach der neuen Reichsfinanzgeſetzgebung

hauptſächlich vom Reich.
Darum, ihr Frauen, wenn ihr die Tätigkeit eurer Ge

meinde zur Bekämpfung der Not zur Erleichterung der Lage
der arbeitenden Bevölkerung fördern wollt, dann wählt am
20. Februar ſozialdemokratſſch! W nicht: „Der Landtag
at ja nichts mehr zu ſagen, die wichtigſten Entſcheidungen
allen im Reichstag!“ bleiben dem Landtage wichtige
ufgaben, ſie ſind im Hinblick auf die Gemeinde hier ge
ildert worden. Und dann wird jo doch die preußiſche Land

agswahl wichtig ſein für die Politik. die im Reich gemacht
wird. ſich bei einer Wahl, an der 38 des deutſchen
Volkes teilnehmen, zeigt, daß das Volk wieder eine vornehm
lich ſoziale und demokratiſche Politik will, kann ſich die Reichs
politik dem nicht entziehen, und dann erhalten auch die Ge
meinden eine a Grundlage für ihre Politik zum Wohl
der arbeitenden Maſſen als bisher.

Darum, Frauen, zeigt am 20. Februar, daß ihr in der
Arbeit der Gemeinde erzogen worden ſeid in ſozialem Geiſt,
zur Selbſtverwaltung der Gemeinwefen, indem ihr ſogzjal
demokratiſch wählt.

Preußen, das ſelbſtherrliche.
Von Erna Büſing.

handlungen über Politik zu leſen, politiſche Verſamlungen zu beſuchen
oder dergleichen mehr, Die Mühen und Laſten des fäglichen Lebens,
die tauſenderlei Pflichten im Haushalt, namentlich wenn kleine Kinder
zu verſorgen find, hindern ſie daran. Und doch muß die Frau aus
naiver Unbewußtheit aufwachen. Denn die Politik drückt dem Leben
eines Votfes den Stempel auf und beeinftußt in ihren Auswirkungen
ſo ſehr das Daſein des einzelnen, daß es tatſächlich eine Selbſt
ſchädigung iſt, an ihr unaufmerkſam vorüberzugehen.

Zurzeit, da die Preußenwahlen vor der Tür ſtehen, muß
unſer Hauptaugenmert auf Preußen gerichtet ſein. Das Preußen vor
der Revolution kannte nur Untertanen, aber dem Obrigkeitsſtaate
jäutete November 1918 das Sterbeglöcklein. Preußen, dieſes ſelbſt
herrliche Staatsweſen, war unter der Königsherrſchaft derart von
ſeiner eigenen Vollkommenheit und Unfehibarkeit überzeugt, daß es
eben jedem Fortſchritt, jeder freieren Regung zum Hemmnis werden
mußte. Die Geknechtetſten des Obrigkeitsſtaates aber waren die Ar
beiter und die Frauen. Die Arbeiter und die Frauen gemeinſam,
weil ſie politiſch gewaltſam entrechtet waren und die wirtſchaſtlich
Schwächſten ſind. Wer da in ſeinen Jugenderinnerungen kramt, wird
gar allerliebſte Dinge zutage fördern. Jetzt jedoch lautet die Ver
faſſung: „Preußen iſt eine Republik, Träger der Staatsgewalt iſt die
Geſamtheit des Volkes“.

Mithin leben wir nun in der Republik, das heißt in einem
Volksſtaat Das iſt eine Tatſache, welche die Frauen, wenn ſie
nur einiges Nachdenken aufbringen können, mit größter Freude be
grüßen müſſen. Im Verkangen nach unſerm Eigendaſein, im Sehnen
nach der Entwicklungsmöglichkeit der kommenden Geſchlechter, können
wir Frauen nicht anders, wie auf Tod und Leben der Republik ver
dunden ſein. Wir ſtehen auf dem Boden der Demokratie, alſo der
Gleichberechtigung aller Die Demokratie jedoch verlangt von ihren
Anhängern ein perfönliches Verantwortungsgefühl
und verbürgt allen die Freiheit der eigenen Meinung. Aber aus dem
Bewußt'ein der Verantwortlichkeit heraus zu handein, das kann nicht
anders, wie ganz nach dem Sinn der Frauen ſein.

So gehen bei der Fray nun perſönliche Gründe und Gründe
der Weltanſchaunng Hand in Hand, wenn ſie zu der Sozialdemo-
krathe hält. Denn geht dieſe nicht mit erheblicher Rückenſtärkung
aus der Wahl hervor, dann kann der Gieichberechtigung gar leicht das
Grabſied geſungen werden. Das kann die Frau wohrnehmen, wenn
ſie nur ein klein wenig Leſetüchtigkeit beſitzt. Denn äußerſte Rechte
ſowohl wie äußerſte Linke ſind Anbeter der Gewalt und ſtreben, teils
ofſen, teils geheim, die Herrſchaft durch die Gewalt an. Die Sozial
demokrotie jedoch will die Freihelt, die G'eichberechtigung aller, als
Erfolg der Wahl, als einen bewußten Mehrheltsentſcheid.

Darum können die Frauen eigentlich überhaupt nicht anders, wie
zu der Soziaſ demokratie halten, denn ſie, die jahrhundertelang unter
einem Ausnahmegeſetz geſtanden haben, dürfen doch mit keiner Partei
ebäugeln, der die Demokratie nicht heiliger Ernſt iſt. Das hieße
Verrat an den eigenen Geſchiechtsgenoſfinnen begehen.

Die politiſche Freiheit wurde den Frauen durch die Sozialdemo-
kratie gegeden, nun ift es Pflicht und Schindigkeit der Frauen, ſich
der Freiheit wert zu zeigen.

Und damit nicht wieder ein ſelbftherrliches Preußen erftehe, das
ſelnen Untertanen den Fuß auf den Nacken ſetzt, deshaib Frauen,
halte zur Republik, ſeld Schötzerin des Volksſtaates!

Mählt die Sozialdemokratie

Zugegeben, viele Frauen haben nicht die Zeit, tieſgründige Ab
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Wer ber den Parteſen ſich wäbut wilt ſtolzen Mienen,
Der Heht zumeiſt vieimehr deträchtlch unter ſhnen.
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Trau heinem, der vie Parteſ genommen
Und immer im Cröben i geichwommen
Doch wird die jener auch nicht frommen,
Der nie darüber bdinaus will hommen-

alte feſt an der Partel, wenn du ein Part eimann bilt,
Aber unentwegt verleugne jeden Lügner und Sophiit

Als Segner achte, wer es ſei
Strauchdiebe aber ſind keine Partel-

Der alte Fritz.
Die Deutſche Volkspartei, die ſich auf ihrem Preußentag aber

mals zum Monarchism es bekannt hat, gitierte dort wiederholt
den Geiſt Friedrichs des Großen herbei. Auch wir wollen ihn
gitieren als Kronzengen gegen die Monarchie,

Jn der Vorerinnerung zur Geſchichte meiner Zeit“ ſchreibt
Friedrich:

„Das Wort eines Privatmannes zieht nur das Unglück eines
eingelnen Menſchen nach ſich; das Wort der Regenten aber eine
allgemeine Not für ganze Nationen. (ESiehe Wil-
helm

Jn ſeiner Schrift „Ueber Regierungsformen und die Pflichten
Regenten“ ſagt er:

„Die ſchlechte Verwaltung der monarchiſchen Regie-
rungsform rührt von mehreren verſchiedenen Urſachen her, die
ihre Quelle im Charakter des Regenten haben.“

Jn einem Brief an d'Alembert ſchreidt Friedrich:
„Er brauchen nur zwei Regenten mit unruhigen

Köpfen in Enropä zu ſein, das i hinreichend, um alles in
Unruhe und Aufruhr zu bringen.“ (Siehe Willi und Nikil)

Jn ſeinen „Betrachtungen über den gegenwärtigen Zuſtand
europäiſchen Staatenſyſtems“ ſtellt Friedrich feſt:

„Der beſtändige Grundſatz der Fürſten iſt, ſich zu ver
größern, ſoviel es ihre Macht erlaubt. Und ob-
gleich dieſe Vergrößernng entweder nach der Lage der Staaten
oder nach der Macht der Nachbarn oder nach dem glücklichen Zu

der Umſtände verſchiedenen und mannigfaltigen
bänderungen unterworfen iſt, ſo bleibt der Grundſatz nichts-

deſtowemiger unveränderlich und die Fürſten laſſen nie davon
ab. Es kommt daber auf ihren ſogenannten Ruhm an.
Mit einem Worte, ſie müſſen ſich vergrößern.“

Daß Friedrich ſelbſt dieſem Zwange erlegen ift, der ſein Land
in fortgeſetzte furchtbare Kr'iege, zuletzt den Siebenjährigen ſtürzte,
iſt der beſte Beweis der Richtigkeit ſeiner Worte.

Und öu?
Im ftrömenden Regen auf lehmiger Straße wandert eine ein-

ſame Frau. Nur langſam geht ſie vorwärts. Der Wind iſt ein
neckiſcher Geſeil. Er zerrt und reißt an ihrem Zeug, als wollte er
ſie zurückhalten. Sie aber kehrt ſich nicht daran. Mutig blickt ihr
Auge nach dem fernen Ziele. In einer guten Stunde kann ſie dort
ſein. Ein Lächeln huſcht über ihr ſonſt ſo ernſtes Geſicht. Jm Geiſte
ſieht ſie ſich im Verſammlungsraum vor der wißbegierigen Menge.
Beſonders die Frauen ſind ſehr aufmerkſam. Und wie ſie auf-
horchen, wenn von einer beſſeren Zukunft geſprochen wird. Jn
faſt allen Geſichtern iſt die Entbehrung zu leſen. Da iſt es aber
auch kein Wunder, wenn am Schluß der Verſammlung alle Mit
glied unſerer Partei werden. Sie alle wollen heraus aus dem
Elend. wollen ihren Kindern den Fluch der Armut erſparen. Und
wie ſie mutig ſind.

In der Diskuſſion nach einer Verſammlung hatte der Guts
deſitzer mit Strafe gedroht. Er will keinem, der unſerer Partei
angehört, das Land fertigmachen. Trotzdem kamen ſie in Gegen-
wart ihres Brotherrn und laſſen ſich bei uns einſchreiben. Sie
wiſſen, was ſie ſun. Sie fürchten nicht den Kampf.

Ein wütendes Bellen ſchreckt die einſame Wanderin aus ihren
Gedanken. Wenige Schritte vor ihr ſteht der „Gewaltige“, an den
ſie eben dochte, mit ſeinem Hunde. Jetzt erſt wird ſie gewahr, datz
ſie von der Straße abgewichen iſt und auf einem „Richtweg“ geht.
Ans alter Gewohnheit wollte ſie ſich auch heute, wie ſo oft den Weg
verkürzen, indem ſie den „Richtweg“ einſchlug, der über das Gehöft
des „Gewoitigen“ führte Bisfang war ſie immer unbehelligt über
den Hof gekommen. Diesmal faßte ſie der Beſitzer ab. Mit er
hobenem Arm wies er ſie ſtumm zurück. Aus ſeinen Augen loderte
der Haß. Am liebſten hätte er den Hund auf ſie gehetzt. Jn ihren
Augen muß aber etwas geſtanden hahen, was ihn davon abbielt.

rer rief ven rmnurrenden Hund zurück und ging auf ſein Behydit zu
Lange ſtand die Frau und ſchaute dem „Menſchenfreund“ nach.
Dann wandte ſie ſich kopfſchüttelnd zum Gehen. Ein Umwegq von
einer halben Stunde ſtand ihr nun bevor. Was ſchadet das? Wußite
ſie doch, daß ſie trotz der Abwehr heute noch zum Ziele gelangte.

Mutig ſchritt ſie aus, und bald war ſie am Ort. Freundlich
wurde ſie von ihren Geſinnungsgenoſſen aufgenommen Vergeſſen
war der weite Weg, der Regen. Unvergeſſen aber war die häß
liche Begegnung. Wenn der „Gewaltige“ glaubte, die Verkünderin
des Sozialismus zu vertreiben, ſo irrte er ſich. Seine Abwehr gab
ihr Mut, und doppelt ſprachen an jenem Abend ihre Worte den An
weſenden zu Herzen. Todwüde, aber befriedigt von der Ardeit,
ſank ſie an jenem Abend in die Kiſſen und ſchlief den wohlver
dienten Schlaf.

Und Du, Genoſſin? Was haſt Du bislang für unſere Sache
getan? Haſt Du ſchon einmal darüber nachgedacht, wie ſchwer es
unſere Genoſſinnen haben, die als Rednerinnen hinausgehen? Ja
Du weißt das und haſt doch immer ſtill zugeſehen? Du weiß nicht,
was ich will

Du biſt Genoſſin, lieſt die Zeitung, das genügt Dir? Ich kann
es kaum glauben. Du haſt die ſchwere Not des Krieges mitgemacht,
haſt Deine Kinder dahinfiechen ſehen und biſt zufrieden? Der
20. Februar iſt der Tag, an welchem Du zeigen kannſt, was Du
aus dem ſchrecklichen Kriege gelernt haſt. Aber vorher ſollſt Du es
jener Frau nachmachen, die ich Dir als Vorbild ſchilderte: Du ſollſt

Verkünderin des Sozialismus werden. Nicht auf die
Landſtraße ſchicke ich Dich; aber in Deine Nachbarſchaft. Dort gibt
es ſehr viel Arbeit. Bekehre recht viele zu unſerem Glauben. Wir
Frauen können bei den preußiſchen Landtagswahlen am 20. Fe
bruar ein Teil deſſen wieder gutmachen, was das deutſche Volk bei
den Reichstagswahlen am 6. Juni verfehlte hat.

Minna Lubitzz.

Befreiung.
Eine Kraft iſt in mir freigeworden, die mit eiſernen Ketten

ſeit Jarrtauſenden gebunden lag.
Gebunden in mir.
Eine Kraft, die ich mit flammender Seele erſtrebt urd mit

brennenden Tränen erbeien habe
Eine Kraft nach der meine Sehnſucht durch ſchwarze Höhlen

ſuchen gegangen und aus bereifte Gipfel geſtiegen iſt
Eine Kraft, die mich in des Mannes Arme getrieben und au

meine verdürſtenden Lippen den Schrei gelegt hat: Herr gib!
Aber die ſchwarzen Höhlen waren bewohnt von Schlangen und

Ungetier, und auf den Vergen waren alle Kräfte tot,
Und der Mann gab mr wohl auf meinen zitternden Rufz

gleichzeitig aber nahm er auch von mir. Und da ich genauer
eſah, erkannte ſich. daß dem viel mehr war, das er mir genommen,
enn das er mir gegeben hatte

Da ſtieg ich hinab in die Künie des Elends. Und als ich am
Schmerzenslager des Werbes ſtan, vas keine Milch in den Brüſten
hatte, und nicht wußte, womit es ſein Kindlein nähren ſollte und
das dennoch auf das Neugeborene mit einem lerzhtenden Blicke
hernieder ſah, in den eine Welt don Kraft lag: Da fühlte
ich ein ver wandte s Erwachen und etwas frei werden in mir
und los von einem ungeheuren Bann

Und alle Selnſucht war von mir genommen wie der Morgentau
von der Mittagswiere,

Da erkannte ich daß es die Kraft war, die ihre Schwingen
in mir regte. Die Kraft, nah ver ich irrend, blutend und blind
die vielen Jahrtauſende lang gerucht.

Und die Kraft in meinem Herzen hob ihr Haupt empor vnd
riß meine Seele mit ſich hinaus in eine reine, blaue, klingende
Welt.

Jch nahm die Laute in meine Hände und ſang. Sang von
den Blicken des Weibes die meine Ketten zerbrochen hatten undmich das Schaffen gelehrt. Klara 3äner- Jahre

Neue Kraſt den Müden.
Die Sozialdemokratie gießt neue Kräfte den Müden ein, ſie

läßt ein neues Vicht erſtrahlen, weckt neue Lebensquellen auf Sie
iſt tötig, unermüdlich. unwiderſtehlich. Sie ſchafft Bahn da, wo
des Urwaldes Geſtrüpp jedem früheren Vordrängen getrotzt, ſie
ſpaltet Felſen und trägt Berge ab, ſie füllt Täler aus und läßt
Ströme verſiegen. Krummes maht ſie gerade, Unebenes glat,
Verdorbenes geſund. Wunderſt du dich darüber? Siehe, fie
glaubt nicht an die Macht des Böſen, das macht ſie ſo ſtark. Der
Geiſt Gottes weht über ihr. Pfarrer Kutter („Sie müſſen“).

Auch der genialſte Mann wurde von einer Mutter geboren, de
er oft das Beſte, was er beſitzt, verdankt. Mit welchem Rechte will
man alſo der Frau die Gleichberech'igung mit dem Manne v
ſagen Auguſt Bebel (Die Frau und der Sogialijsrrus),



verhinderter Mutterſchutz.
Von Ling Ege.

Es kann nicht praktiſch ſein, daß eine Hebomme aus dem Oſten im
Weſten entbindet, deshalb die Bezirkseintellung.

Der vierte Abſatz des Geſehes behandelte die Pflichten der Heb
ammen. Er ordnete dabei auch die Frage des Nebenerwerbs, der in

Da vielen Verſammlungen, in Eingaben von Aerzten, Hebam Zukunft ganz fortfällt. Der 10 ſagte deutlich, daß die Mitwirkung
Hebammenverbänden, auf Hebammentagungen wurde laut
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rung Richtlinten zu unterbreiten als Unterlage für die Ausarbeitung
eines Geſetgentwurfs. Dieſe wurden ſchon am 10. Juli 1919 von der
Vollverſammlung in der 48. Sitzung einſtimmig von allen Parteien

Die Berichterſtatterin, Abgeordnete Frau Heßberger (Z), betonte
ausdrücklich, alle Mitglieder des Ausſchuſſes ſeien darüber

bald durch ein Geſetz beſeitigt werden müßten. Auch der ärmſten
Frau müſſen wir die Gewähr bieten, daß ſie von einer wirklich gut
ausgebildeten Hebamme in ihrer ſchweren Stunde Hilfe findet. Jſt
es doch Pflicht des Staates, für auskömmlichen Schutz für Mutter
und Kind zu ſorgen. Art. 119 der Reichsverfaſſung ſagt ausdrücklich:

„Die Reinerhattung, Gefundung und ſoziale Förderung der
Familie iſt Aufgabe des Stagtes und der Gemeinde. Die Mutter
ſchaft hat Anſpruch auf den Schutz und die Fürſorge des Staates.“

Die Regierung ſegte dann am 23. September 1920 dem Hauſe
einen Geſetzentwurf vor, der dem Ausſchuß für Bevölkerungspolitik
überwieſen wurde. Jn langer, intenſiver Tätigkeit wurde dieſer Ent
wurf umgearbeitet, ſo daß nur wenig vom Regierungsentwurf übrig
blieb. Alle Mitglieder des Ausſchuſſes ſind davon überzeugt, daß
auch dieſer Entwurf weder die Hebammen noch die Mütter voll be
friedigen kann. Doch wir mußten Rückſicht nehmen auf die Finanzen
des Staates

Auch die Gehälter der Hebammen ſollen erhöht werden, wenn
die Ausgleichszuſchläge für die Beamten erhöht werden. Die Miß
ſtände liegen immer wieder an unſerer elenden Finanznot. Ein Ge
ſetz ohne Deckungsudterlagen konnte nicht geſchaffen werden; der
Regierungsen:wurf erhielt von alledem nichts. Die Regierungs
vertreter ſuchten nun Schutz bei ihrem Miniſter, Herrn Stegerwald,
und ſiehe da. das wirkte:

Mit an den Haaren herbeigezogenen, in ſich ſelbſt zuſammen
brechenden Begründungen bemühte ſich nun auf einmal Frau Ab-
geordnete Heßberger (Z.). das Geſetz in ſeiner jetzigen Faſſung für
undurchführbar zu erklären, dieſelbe Abgeordnete, die vor einem
Jahre warm für die ſchleunige Durchführung ſprach. Unterſtützt
wurde das Zentrum von der deutſchen Volkspartei und den Deutſch
nationalen. Jn die'em Sinne arbeiteten auch die Vertreter dieſer
Parteien in dem Aelteſtenausſchuß. Man ging dort ſogar ſo weit,
zu ſagen, es ſei ſchon mancher Entwurf in den Papierkorb gewan
dert; dieſes Geſetz habe keine Eile. Uebrigens ein nettes Geſtändnis
Ar die wahre Geſinnung dieſer drei Parteiem

Nach dem Geſetz ſollen die Hebammen künftig die Pioniertruppen

bei der Säuglingsfürſorge verlangt wird, alſo muß in Zukunft auch
die Ausbildung eine dementſprechende ſein.

Selbſtverſtändlich muß das Dienſteinkommen dem Beruf ent
ſprechend ſein, und man erkannte auch an, daß ein Grundgehalt von
8600 M. niedrig bemeſſen ſei. Aus dieſem Grunde wurde ein Zu
ſchlag bis zu 100 Proz. des Grundgehalts, ſe nach den Lebens und
Arbeitsverhältniſfen des Arbeitogebietes, in dem die Hebamme tätig
iſt, vorgeſehen. Ebenſo erhalten die Hebammen eine Teuerungs-

zulage, die ſich nach den Ansgleichszuſchlägen der Beamten richtet.
Für die große Zahl der Hebammen wäre dieſe Neuordnung ein

großer Fortſchritt. Man ſehe ſich nur einzelne Verträge aus Land
gemeinden an, ſie ſind geradezu empörendl Mir liegt ein Vertrag
aus Alsfeld in Heſſen vor, da iſt ein Jahresgehaft von 120 bis 200 M.
vorgeſehen, unterſchrieben am 9. Juni 1910; ein anderer Vertrag,
der 1000 M. pro Jahr vorſieht, ous dem April 1920

Für jeden Stadt und Landkreis iſt eine Kreishedammenſtelle
einzurichten; dieſe beſteht aus dem Gemeirddevorſtand, Kreisarzt,
2 Bezirkshebammen, 2 Müttern und 1 Vertreter der öffentlichen
Krankenverſicherung.

Dieſe Zuſammenſetzung entſpricht den Wünſchen der Hebam-
men wie denen der Mütter. Bei allen wichtigen, das Hebammen
weſen des Kreiſes betreffenden Fragen muß dieſe Behörde gehört
werden. Die Provinzialhebammenſtelle iſt Beſchwerdeinſtanz gegen
über den Verwarnungen und Berufsinſtanzen in Berfetzungsfragen.

Für jede Geburt iſt eine Gebühr zu bezahlen, je nach der Höhe
des Einkommens und der örtlichen Verhältniſſe. Nach Möglichkeit
ſollen die Gebühren oder Teile der Gebühren durch die Kaſſen
direft abgeſührt werden. Um das zu ermöglichen, bedürfte es einer
Aenderung der Reichswochenhilfe, die inzwiſchen erfolgt iſt im Ein
verſtändnis der Vertreter der großen Krankenkaſſenverbände.

Der Staat braucht Kinder; der Mangel an wirtſchaftlichen
Mitteln zu ausreichender Fürſorge bedeutet nichts weniger als das
Todesurteil für Tauſende von Wöchnerinnen, Hunderttauſende von
Säuglingen, die andernfalls zu geſunden und wirtſchaftlich tüchtigen
Volksgenoſſen herangezogen werden können. 10 000 Mütter ſterben
noch jährlich im Wochenbett Setzte eine gründliche Hebammenreform
ein, retten wir dieſe 10 000 Mütter.

Trotzdem für die Annghme des Gefetzenkwurfes alles bereit war,
ja, krotzdem das Gefetz in zweiter Abſtimmung bereits angenom
men war, gelang es den Deufſchnationalen, Dentſchvolkspartei
lern und einem Teil des Zentrums, die Annahme des Geſetzes
in dritter Lefungzuverhindern, in em ſie durch Skimm-
enthaltung die Landesverſammlung beſchlußunfähig machten!

Bei dieſen Parteien haben ſich die preußiſchen Frauen und Mütter
zu bedanken dafär, daß ihnen im letzten Augenblick der Mutter
ſch u k verhindert wurde

Mögen die Frauen am 20. Februar den regkkionären Parteienwerden, die ihren Einfluß auf die geſamte Frauenwelt benuhen, die Quittung ausſtellen durch die
um die geſundheitliche Belehrung in alle Kreife zu tragen.

Die Hebamme wird deshalb einheitlich im Dienſtvertrag an
geſtellt. Der Regierungsentwurf ſah drei Arten von Hebammen
vor: Beamte, Angeſtellte und frei Praktizierende. Gerade das mußten
wir im Jntereſſe der Allgemeinheit verhindern. Anſtellungsbehörde
ſollen die Provinzialverbände werden. Wollen wir den Hebammen
ſtand tatſächlich heben, ſo müſſen wir gleich großzügig vorgehen.
Selbſtverſtändlich ſoll dem Kreiſe eine Mitwirkung bei allen Fragen
gewährleiſtet werden Heute beſteht bereits die geſetzliche Beſtim
mung, daß der Provinz die Ausb'ldung und Fortbildung der
Hebamme obliegt. Der Direktor der Hebammenlehranſtalt ſoll er
wägen, ob die Hebamme für ſtädtiſche oder ländliche Bezirke ge
eignet iſt, ob ſie beſſer am Sitze des Kreisarztes oder in Bezirken,
wo bereits viele Hebammen ſind, verwendet werden ſoll. Bei Ver
ſetzungen, die unter Umſtänden möglich werden, kann die Provinz
den Austauſch beſſer vornehmen. Auch bei Beurlaubungen kann
ſie eher einen Austauſch ermöglichen. Schwierigkelten werden bei
einer Anſtellung von 17 500 Hebammen immer entſtehen, ob der
Kreis oder die Provinz die Anſtellungsbehörde wird. Da ſollen die
Provinzialverbände die erforderliche Zahl von Hebammen anſtellen.
Es wird dann nicht mehr vorkommen, daß wie die Statiſtik uns
lehrt unendlich viele Mütter ohne Hebammenh fe gebären. Nur
einige Zahln hierüber zeigen uns ein kraſſes Bild. Ohne Hebammen-
hilfe kamen nieder 36 Proz. in Bromberg, 25 Proz. in Allenſtein,
18 Proz. in Marienwerder und 20 Proz. in Berlin

Rebellion.

Die freie Wahl der Hebammen wollte das Geſetz dadurch ſichern,
daß in den Bezirken mehrere Hebammen angeſtellt und ſelbſtver
ſtändlich prozentual verteilt werden. Kommen in ländlichen Kreiſen
nur 12 Eoburten im Jahre vor, ſo kann man dort euch keine 2 Heb-
ammen anſtellen. Daß auch die Stadt in Bezirke eingeteilt werden
muß, ergibt ſich aus dem ausgedehnten Städtecharakter von ſelbſt.
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wahl von Sozialdemokraten

Der Wert des Stimmrechts.
Mit dieſer erfolgreichen Benutzung des allgemelnen

Stimmrechts war aber eine ganz neue Kampfweiſe des Prole
tariats in Wirkſamkeit getreten. und dieſe bildete ſich raſch werter
aus. Man fand, daß die Stagtéeinrichtungen, in denen die Herr
ſchaft der Bourgeoifie ſich organmſiert, noch weitere Handbaben
bieten, vermittelſt deren die Arbeiterklaſſe dieſe ſelben Staatsein
richtungen bekämpfen kann. Man beteiligte ſich an den Wahlen
für Einzellandtage, Gemeinderäte, Gewerbe
gerichte, man macbte der Bourgeoiſie jeden Poſten
ſtreitig, bei deſſen Beſetzung ein genügender Teil des Prole-
tariats mit prach. Und ſo geſchah es, daß Bonrgesiſte und
Regierung dahin kamen, ſich weit mehr zu fürchten vor
der geſetzlichen als vor der un geſetzlichen Aktion der
Arbeiterpartei, vor den Erfolgen der Wahl als vor denen der

Friedrich Engels (Vorrede zu Marxz
„Die Kaſſenkämpfe in Frankreich“).

Sprüche.
Iwmer ſtrebe zum Sanzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes
erden, als dienenäes Glied ſchließ an ein Ganzes dich an.

Schiller.
Wie groß für dich du leiſt, vorm Ganzen biſt du nichtig z
Doch als des Ganzen Glied vilt du als Kieinites wichtig.

Röckert
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